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—f s ist die erste große Aufgabe des neuen Dritten Reiches, daß es die kulturellen 
Werke der Vergangenheit sorgfältig pflegt und sie der breiten Masse unseres 
Volkes zu vermitteln versucht. Und auch dies mit Verständnis, großzügig und 
vernünftig. Denn es ist ganz klar, daß der von des Tages Arbeit oder von vielen 
Sorgen gequälte Mann nicht immer fähig ist, am Abend schwerste künstlerische 
Probleme aufzunehmen und sich mit ihnen ins Bett zu legen. Wer mit Sorgen 
kämpfen muß, braucht das Lachen notwendiger, als wer vom Leben selbst nur 
angelächelt wird. Es soll daher das Theater nicht nur der ernsten, sondern auch 
der heiteren Muse dienen. Und sicherlich wird nur ein gewisser Prozentsatz 
jener, für die eine gute Operette noch ein wahres Kunstwerk ist, das Verständnis 
zur letzten großen Oper finden. Allein, dieses schadet nicht nur nichts, sondern 
es ist dies gut. Das Entscheidende bleibt nur, daß wir uns bemühen, unser 
Volk wieder auf diesem Weg über die Freude und Schönheit wenn möglich 
zum Erhabenen zu führen.

Und es ist nicht der Beweis für die Unwürdigkeit eines Volkes, wenn es außer 
nach Brot auch nach Spielen ruft. Es würde im Gegenteil vielmehr der Beweis 
für die Minderwertigkeit des Menschen sein, wenn er allein in Speise und Trank 
ausschließlich die Aufgabe und das Ziel seines Lebens sähe.

Ob und inwieweit es uns gelungen ist, im deutschen Volk die Freude am Theater 
und damit an der Dichtung und an der Musik zu heben, kann jeder einzelne 
leicht selbst feftftellen. Es ist hier seit dem fahre iggg eine Wende eingetreten, 
die ebenfalls eine Revolution bedeutet. Nicht umsonst ist eine der größten 
Organisationen aller Zeiten ins Leben gerufen worden mit dem schönen Ziel, 
durch Freude den Menschen Kraft zur Lebensbehauptung zu geben, sie zu lehren, 
das Leben in seiner Härte mannhaft zu ertragen, aber auch nach seinem Glück 
mit Freude zu greifen.

Aus der Kulturrede des Führers
auf dem Reichs Parteitag der Arbeit



Die NS.-SememsÄiaft
»Kraft durck freude«

kme kulturelle und lokale öroktat des neuen Deutschlands

6edanken zum VierjakrestaZ

Von Sauwart Lrnst Obst

vft legt man sich heut die §rage vor, was denn den deutschen prbeiter der 
Vorkriegszeit dem Marxismus in die prme getrieben hat. viele Sründe, die 
man heut dafür anführt, sind richtig, viele auch falsch, pn und für sich fehlen 
die Voraussetzungen in der Vorkriegszeit fast ganz, die heut in den meisten 
außerdeutschen Ländern die marxistisch-bolschewistische Sefahr ins Unendliche 
wachsen läßt. Vie Arbeitslosigkeit, die zu einem großen Lei! erst 
durch den Weltkrieg hervorgerufen wurde, fehlte damals völlig. 5s gab zwar 
auch eine geringe flnzahl 5rwerbslose, aber im wesentlichen war es doch so, 
daß jeder Deutsche, der arbeiten wollte, tatsächlich auch prbeit fand. Darüber 
hinaus war wohl auch jedem vorwärtsstrebenüen Menschen die Möglichkeit 
zu einem wirtschaftlichen Fortkommen gegeben, wenn auch das 5indringen des 
prbeiters in gesellschaftlich höher stehenden Schichten nicht so ohne weiteres 
möglich war. Die wirtschaftlichen Seiten, abgesehen von dem Kampf um eine 
soziale vesehgebung und um manche Maßnahme, die zur Sicherung des ein­
zelnen Menschen und des ganzen prbeiterstandes nötig gewesen wären, spielten 
also bei diesem Prozeß des langsamen versinkens des deutschen prbeiterstandes 
in die marxistischen Sedankengänge eine untergeordnete Volle.

Vielmehr müssen wir die Ursache für diese 5rscheinung auf einem anderen 
Sebiet suchen, wenn wir uns die 5ntstehung des deutschen prbeiterstandes 
vor pugen führen, dann müssen wir auch zwangsläufig auf jenen Punkt 
stoßen, an dem der Marxismus angreifen konnte.

In den „Sründerjahren" des vergangenen Jahrhunderts, als Deutschland seine 
lore der Industrialisierung öffnete, als wir den weg zaghaft zu betreten 
wagten, der England groß gemacht hatte, als eine §abrik und ein industrielles 
Merk im lzerzen Deutschlands und auch in seinen Srenzlanden und besonders 
in den größeren Städten neben dem anderen entstand, als die Schlote der 
Sroßindustrie immer machtvoller zu rauchen begannen, und jene 5lenösviertel 
in den Industrie- und Sroßstädten entstanden, die heute noch das größte 
Sorgenkind unseres Staates sind, da begann jene 5ntwicklung in Deutschland, 
die uns unter dem Damen „Landflucht" nur allzu gut bekannt ist. Die zweiten 
und dritten Vauernsöhne, denen auf dem Land kein Lebensraum mehr zur 
Verfügung stand, wanderten in die Städte ab und bildeten dort als „Lohn­
arbeiter" die erste Seneration des deutschen prbeiterstandes. freilich kamen 
auch eine große Zahl von Landarbeitern und lzandwerkern hinzu, die den 
zunächst verhältnismäßig hohen Löhnen nicht widerstehen konnten und lieber 



dem Unternehmer ihre Arbeitskraft verkauften, als weiter ihrem Sewerbe 
nachgingen. So entstand der jüngste deutsche Stand, der heute erst im neuen 
Deutschland gleichberechtigt neben den alten Ständen steht, der flrbeiterstand. 
lhand in fjand mit dieser rein räumlichen Abwanderung vvm Sande in die 
Stadt vollzog sich auch die Loslösung der Menschen aus ihrem alten Lebens- 
kreis, aus ihrer alten bäuerlichen Kultur.

Das Dauerntum und der lzandwerkerstand verfügen über eine jahrhunderte­
alte Kultur. Der schlesische Dauer siht seit der Kolonisation des Sstens auf 
seiner Scholle, und das bäuerliche Kulturgut vererbte sich von Seneration zu 
Seneration. Das Drauchtum und die Sitten, die Kleidung und das „Feste- 
feiern", es erhielt sich Jahrhundert um Jahrhundert. Die alten schweins­
ledernen Dächer der Zünfte in unseren Städten legen ein beredtes Zeugnis ab 
von der unendlichen Lebenskraft des deutschen lzandwerks, und die schweren 
silbernen und bronzenen Zunftbecher zeugen von dem Kunstsinn und dem 
kulturellen Verständnis der Vertreter des Handwerkerstandes, vun löste sich 
aber mit der Abwanderung vom Lande oder aus der kleinen Stadt in die 
Sroßstadt oder in das Industriegebiet der prbeiter aus dem uralten Kultur- 
Kreis seines Standes, und nun stand er suchend und fast hilflos in einem ganz 
neuen Lebenskreis, in dem er sich nur sehr schwer zurechtfand.

Das bäuerliche Leben mit seiner Sesehmäßigkeit in der flrbeit, in den festen 
des Iahreslaufes, in der Sestaltung der Freizeit, verblaßte in dieser neuen 
Umgebung immer mehr — und machte einer großen Leere plah. Die bunte 
Iruhe und der bemalte feste Schränk, der zunächst noch den leinenen Schah 
handwerklichen Fleißes barg, machte bald dem „modischen Lrzeugnis" der 
Möbelfabrik plah, und der gediegene bäuerliche Ljausrat wich Stück für Stück 
dem „Warenhausmassenartikel". So schwand die bäuerliche Kultur in der 
Sroßstadt schnell, soweit überhaupt der versuch gemacht wurde, ihre guten 
Lrzeugnisse und ihre wertvollen Überlieferungen in die Stadt zu übernehmen. 
Wenn der pblauf eines Inges, einer Woche, ja eines ganzen Jahres beim 
bäuerlichen Menschen sich in ganz geregelten festen Dahnen bewegte, in denen 
die großen Feste der Jahreszeiten mit ihren alten Dräuchen und Sitten glanz­
volle Höhepunkte der Lntspannung und der Freude bedeuteten, so wurde dem 
prbeiter in der Stadt durch die lange Arbeitszeit und die trostlosen und öden 
Fabrikationsräume bald das Jahr zu einer einzigen kette grauer Arbeitstage. 
Der Degriff vom „grauen plltag" entstand. Während aus dem Dorf eine 
Semeinschaft bestanden hatte, die seit den lagen der Srllndung unserer 
Dörfer durch die mutigen Männer, die einst mit dem Pflug dem Deich 
Schlesien zurückerobert hatten, war der prbeiter, der neu in die Stadt oder 
ins Industriegebiet gezogen war, zunächst völlig auf sich allein angewiesen. 
Während der einzelne in der dörflichen Semeinschaft langsam in seinen 
pflichtenkreis hineinwuchs, um dann Schulter an Schulter mit seinem Drot- 
herrn alle prbeit, alle Freuden und Leiden jahraus, jahrein zu teilen, wurde 
der flrbeiter in der Stadt ein kleines Dädchen in einem Diesenapparat, und 
von einem persönlichen Verhältnis zu seinem Arbeitgeber konnte überhaupt 
keine Dede sein. Die unpersönliche flktiengesellschaft mit ihrem Seneraldirektor 



trat bald an die Stelle des ursprünglichen Sründers und vetriebsführers eines 
Werkes und machte die Bildung einer neuen Semeinschaft, einer „vetriebs- 
gemeinschast", vollends unmöglich.
So löste sich der einzelne aus seiner Lebensgemeinschaft, die allein kultur- 
tragend sein konnte, und fiel der Sroßstadt, die eine neue Semeinschaftsbildung 
zunächst nicht zuließ, zum Opfer, pn Stelle der bäuerlichen Feste mit chren 
alten, überlieferten, meist urgesunden Formen trat bald seichteste Unterhaltung 
und billigste Vergnügungssucht, Die wirklich guten Iheater- und Konzert­
veranstaltungen waren dem prbeiter, schon wegen der für ihn unerschwing­
lichen Lintrittspreise, verschlossen, und so suchte er sich den „grauen fllltag" 
durch billigste Unterhaltung in den mannigfaltigsten Vergnügungsstätten, die 
wie Pilze aus dem Voden schössen, zu verschönen.
vun war der Zeitpunkt für die jüdisch-marxistischen Vemagogen gekommen, 
ihren unheilvollen Linfluß auf den deutschen prbeiter zu gewinnen, auszubauen 
und zu befestigen, vas vürgertum, das nur den eigenen Seldsack anbetete 
und der Lntwicklung vollkommen Verständnis- und hilflos gegenüberstand, 
versagte kläglich. Und so konnte der Zude die führerlosen prbeitermassen 
ungehindert für seine Zwecke dienstbar machen und ausnuhen. Zn politischer, 
wirtschaftlicher und kultureller tzinsicht wird der Zude der „Führer" des 
deutschen prbeiters. Vie vildung einer neuen „Scheingemeinschaft" in der 
Sroßstadt gelingt ihm in den marxistischen klassenkämpferischen Organisationen, 
und in dieses Sammelbecken strömen nun die sich einsam und verlassen 
fühlenden prbeitermassen hinein. "Marxistische „Kulturvereine" werden 
gegründet, und deutsche prbeiter beklatschen in Iheater und varietö Ver­
anstaltungen, die geistigen lZehprodukte jüdischer Schmierfinken, die sich 
„Dichter" nennen. So versucht der Zude, die Lage der Dinge richtig erkennend, 
dem prbeiter ein neues, eben sein eigenes „Kulturleben" zu geben. Die 
Lntwicklung hat gezeigt, daß ihm dieser versuch nicht gelungen ist, dank dem 
gesunden und sicheren Sefühl des deutschen schaffenden Menschen. Wohl 
vermochte er, den deutschen prbeiter eine Zeitlang irrezuführen und zu 
täuschen, aber der prbeiter erkannte, oder besser er fühlte sehr bald, daß ihm 
die „Kunst" und „Kultur", die ihm der Zude brächte, wesensfremd war und 
ihn nicht befriedigte.
Und nun sprechen wir heut von der „Kultur der prbeit" und wir sind dabei, 
eine neue Kulturepoche einzuleiten, die man später einmal eben „Kultur der 
prbeit" nennen wird. Doch sind wir erst vier Zahre an der prbeit und von 
dem gewaltigen Vau, den wir errichten werden, stehen erst die Lckpfeiler, aber 
wir ahnen schon seine gewaltigen Konturen. Und wir sind stolz, daß wir die 
Lckpfeiler in den lehten vier Zähren unter gewaltigen Anstrengungen und unter 
rastlosem Linsah aller Kräfte so fest und gründlich bauen konnten, daß wir 
wohl sagen können, sie werden jeden Sturm aushalten und unser Sebäude 
sicher und fest tragen.
wir haben die Lntwicklung in der Vergangenheit mit wachen Sinnen verfolgt 
und haben heute überall da mit unserer prbeit eingesetzt, wo die bürgerliche 
„Salonkultur" so jämmerlich versagte, ja versagen mußte, weil sie in ihrer 



intellektuellen Kurzsichtigkeit den weg zum Kerzen des deutschen prbeiters 
nicht fand. Daß w i r diesen weg gesunden haben, mögen die nachstehenden 
Leistungsberichte unserer Abteilungen für das verichtsjahr 1956/5? beweisen.

Das Interesse am kulturellen Leben, das bereits im Vorjahr durch die 
gesteigerte lätigkeit des pmtes „Feierabend" seinen sichtbaren Ausdruck 
gefunden hat, konnte auch in diesem Jahr eine erfreuliche Steigerung erfahren. 
Das pmt „Feierabend" der VS.-Semeinschaft „Kraft durch Freude" hat in 
diesem Jahr 15 266 Veranstaltungen durchgeführt, an denen insgesamt 
5 86? 851 Volksgenossen teilnahmen.
Dieses erfreuliche Anwachsen der lätigkeit des pmtes „Feierabend" ist erst 
dann in seinem vollen Umfange zu würdigen, wenn man die Sparten der 
einzelnen Veranstaltungen denen des Vorjahres gegenüberstellt.
während die Opernvorstellungen einen kleinen Vückgang erfahren haben, 
erhöhten sich die Vorstellungen der Operetten von ?9 auf 222 mit insgesamt 
144 691 Vesuchern.
Schau- und Lustspiele, die im vergangenen Jahresbericht mit 5?1 Veranstal­
tungen und insgesamt 21Z 641 Vesuchern erschienen sind, haben in diesem 
Jahr die Zahl von 286 Veranstaltungen mit insgesamt 455 25? vesuchern 
erreicht.
In diesem Zusammenhang ist das Anwachsen der Operettenvorstellungen und 
das Vachlassen der Opernvorstellungen unwesentlich geworden, da die lat- 
sache einer über hundertprozentigen Steigerung der Sprechstück-Veranstal- 
tungen jeden verdacht einer einseitigen nur der Unterhaltung dienenden 
Vetätigung des pmtes „Feierabend" entkräftigt. Dies wird noch durch den 
Umstand erhärtet, daß die durchgeführten Konzerte, die im Vorjahr die Zahl 
von 462 Veranstaltungen mit insgesamt 51 481 vesuchern erreicht haben, in 
diesem Jahr die Zahl von 819 Veranstaltungen mit insgesamt 516 811 ve­
suchern aufweisen. sSiehe labelleI
Damit hat das „Iheater des Volkes", dem unsere vornehmliche Pflege dient, 
einen Aufschwung und eine Festigung erreicht, die im Zusammenhang mit der 
erheblich gesteigerten Pflege des Musiklebens der VS.-Semeinschaft „Kraft 
durch Freude" das vecht gibt, von wahrer Kulturarbeit zu sprechen.
Die bereits im Vorjahr durchgeführte vetreuung der veichsautobahnlager 
und der pufbaulager hat gleichfalls eine erfreuliche Steigerung erfahren. In 
den Veichsautobahnlagern wurden insgesamt 288 Veranstaltungen durch- 
gefllhrt und in den pufbaulagern 146 Veranstaltungen.
Pls Sonderaktion müssen neben dem VS.-Veichs-Sgmphonie-Orchester die 
Durchführung der Saukulturwoche im wonat flpril und der außerordentliche 
Lrfolg erwähnt werden, den die VS.-Semeinschaft „Kraft durch Freude" mit 
dem Film „Mario" in den Monaten September, Oktober und Vovember ver­
zeichnen konnte.



veranstaUungszalp: vesucher:

Opern..................................... ..... 105 69 205
Operetten........................................................... 222 144 601
Schau- und Lustspiele..................................... 286 455 252
Meister- und Sgmphoniekonzerte .... 50 52 480
Kammerkonzerte ........................................... 43 15 212
Werkkonzerte................................................ 445 144 091
Unterhaltungskonzerte................................ 225 125 028
künstlerische lanzabende................................ 50 18 925
Filmvorstellungen........................................... 155 20 122
lonfilmwagen................................................ 92 44 290
Runte Darietä- und Kabarettabende . . . 1 525 596 452
Iheaterzugvorstellungen................................ 122 21 600
Urlauberkameradschaftsabende..................... 228 144 282
Sonstiges........................................................... 425 224 555
Deranstaltungen von Sachgebiet IV Dolks-

tum/Rrauchtum lt. besonderem Rericht. . 8 542 1 912 225

15 266 5 862 851

Veranstaltungen aller flrt nur für wehrmachtsangehörige
fln allen Orten, die mit "Militär belegt sind, wird den wehrmachtsangehörigen 
Ermäßigung und Vergünstigung in bedeutendem "Maße gewährt.
Lrfaßt wurden bei diesen Veranstaltungen 

insgesamt ............................................
fln Reisen und Kurzfahrten nahmen teil . 
fln Lehrgängen und Vorträgen nahmen teil 
ver Linsah der wehrmachtskapellen bei 

kdF.-veranstaltungen ist mit ca. . . . 
zu benennen.

14 260 wehrmachtsangehörige
552
500 „

10 wehrmachtskapellen

Vie Lingliederung der RS.-kulturgemeinde
Lines der bedeutungsvollsten treignisse im lehten Jahre ist die Lingliederung 
der vationalsozialistischen Kulturgemeinde. Sie ist auf Srund der Verein­
barungen zwischen Reichsorganisationsleiter Vr. Leg und Reichsleiter fllfred 
Rosenberg inzwischen wie im ganzen Reich, so auch im Sau Schlesien zur 
Durchführung gelangt. Vie RS.-kulturgemeinde wird fortan mit den Ümtern 
„Feierabend" und „Volksbildungswerk" der VS.-Semeinschaft „Kraft durch 
Freude" zu der großen deutschen Kulturorganisation verbunden sein, wie sie an 
Sröße und umfassender Reichweite dem deutschen Volk erst in der Sestaltungs- 
kraft des Dritten Reiches beschieden werden konnte, und deren vornehmste Auf­
gabe es sein wird, die unter der Führung fllfred Rosenbergs schon in der 
Kampfzeit vom „Kampfbund für deutsche Kultur" angestrebten Ziele zu verwirk­
lichen: Wiederaufbau und Lrneuerung einer nrtreinen 
deutschen Kultur! wir im Schlesierland können zu unserer Freude 
feststellen, daß sich der Zusammenschluß reibungslos vollzog. Iroh der bereits 
vorgeschrittenen Zeit haben wir nicht nur alle von der RS.-kulturgemeinde 



geplanten Veranstaltungen sicherstellen, sondern auch im großen und ganzen 
die "Mitgliederbestände erhalten und zum leil nicht unwesentlich steigern 
können. Line klarere und überzeugendere Sprache werden die Erfolgsziffern 
des nächsten Jahres reden.

Für die Arbeit aus dem Sachgebiet volkstum Brauchtum ist von richtung­
gebender vedeutung die im abgelaufenen Jahre erreichte Arbeitsgemeinschaft 
mit der lzitler-Jugend, der Landesbauernschaft Schlesien und dem Vund 
Deutscher Osten, flus ihr hat sich eine einheitliche Linienführung in der volks- 
kulturellen flrbeit, vor allem aus dem flachen Lande, ergeben, wo die vier 
Organisationen als die lzauptträger der dörflichen Kulturarbeit auftreten.
Um diese einheitliche Linie bis in die lehte Hausgemeinschaft hinein praktisch 
durchzusehen, sind DZochenendschulungen und Schulungswochen in der "Mehr­
zahl der Fälle von den Sliederungen gemeinsam beschickt und durchgeführt 
worden. Ebenso werden auch die örtlichen Veranstaltungen in zunehmendem 
"Maße gemeinschaftlich anberaumt und vorbereitet. Vas gilt insbesondere 
von den großen Festen im Iahreslauf, etwa am 1. Mai oder am Lrntedanktag. 
"Neben der üblichen veratung und "Materialversorgung für die Feierabend­
gestaltung haben wir als besonders wirksames "Mittel der kulturellen Führung 
nach einem lange vorbereiteten Plan die lzerausstellung von einzelnen Dörfern 
in pngriff genommen, die mit besonderer Förderung durch kreis- und Sau- 
dienststellen zu Musterdörfern für das gesamte dörfliche Semeinschaftsleben 
gemacht werden sollen, Eingehende örtliche Erziehungsarbeit durch eigens 
hierfür vom Sau eingesehte Mitarbeiter verspricht in dieser Dichtung einen 
lebhaften Fortschritt.
Soweit sich, abgesehen von nicht mit dorfeigenen Kräften durchgeführten 
Veranstaltungen, die örtlichen volkstums- und Dorfgemeinschaftsabende usw. 
zahlenmäßig erfassen lassen, geben wir nachstehend aus den uns vorliegenden 
verichten folgende Zahlen bekannt:

Veranstaltungen im Saugebiet
vam 1. Oktober 1956 bis 58. September 1957

rp öffentliche Veranstaltungen Zahl: vesucher:
Dorf- und Heimatabende........................... . . 86? 161 08?
Dichter- und Märchenabende..................... . . 23 12 076
Kasper- und "Marionettenspiele .... . . 548 89 916
volksspielabende ssoweit nicht in Dorf- und

Heimatabenden)..................................... . . 181 26 926
Offene Singen und Volksmusikabende . . . . 888 119 876
Volkstanzabende........................................... . . 644 51 185
Feiern und Feste........................................... . . 1765 748 489

bs Betriebsveranstaitungen
Lllerksingen und -musikstunden .... . . Z?Z 69 888
Lese- und Feierstunden................................ . . 94 26 898
Vetriebsgemeinschastsabende und Feste . . . . 2 224 595 814

7 246 1 888 48?



ch flrbeitskreis-flbende Übertrag: 7 245 1 880 467
Sing- und Wusikgemeinschaften . ZZ5 11 416
Volksspielscharen........................... 224 4 5Z4
Volkstanzgruppen...................... 464 12 925

ch Schulungen
Wochenendschulungen .... 62 2 585
Schulungswochen........................... 17 912

Lesamt: 8Z47 1 912 77Z
Line wertvolle lzilfe für die Volksspielarbeit haben wir durch die Übergabe 
der bisher bei der Regierung in Rreslau unterhaltenen Laienspielberatungs­
stelle an das Sauamt „Kraft durch Freude" erfahren.
Lin soeben fertiggestelltes umfangreiches Verzeichnis empfehlenswerter Volks­
spiele soll der einheitlichen Ausrichtung allen Laienspiels auf ein dem 
Vilettantentheater abgewandtes wirkliches Volksspiel dienen.
Vie Volksmusikarbeit erfährt eine Vertiefung durch Singwochen, von denen 
eine soeben in Sörlih mit großer Veteiligung und gutem trfolg zu Lnde geführt 
worden ist und durch Singleiterschulungswochen skreis Sörlih und Walden- 
burg und Reichsschulungswoche lzassich. Weitere werden für die nächste Zeit 
in anderen Kreisen vorbereitet werden.
Vem Puppenspiel wird durch Sastspielreisen bedeutender vühnen aus dem 
Reich und Schlesien selbst seine lange unterschähte Redeutung als wertvolle 
Volkskunst wiedergegeben, wobei es sich insbesondere auch als kultur­
politisches Instrument im Volkstumskampf an der Srenze als überaus 
brauchbar und nützlich erweist.
ver lzeimattanz gewinnt — vor allem aus dem Vorf — mehr und mehr 
an Roden.
Ver fluftrag des Reichsamtes, einen Vereinsring zu bilden, durch den kultur- 
pflegende private vereine an kdF. lose angeschlossen werden, gibt uns die 
Möglichkeit, auch in dieser Richtung beratend und helfend Linfluß zu nehmen 
und der nationalsozialistischen Kulturauffassung Leitung zu verschaffen.

AcmschesDolksbiWunASwcrk

Räch einem Wort des Reichsleiters, pg. vr. Leg, besteht die flufgabe des 
Veutschen volksbildungswerkes in der Lrhaltung, Pflege und Förderung 
bestehender Volksbildungseinrichtungen und in der Reueinrichtung neuer 
Volksbildungsstätten und Vurchführung von volksbildungsabenden in den 
Retrieben.
Für das vergangene Zahr ist zu berichten, daß das volksbildungswerk sich 
diesen Pusspruch des Reichsleiters zu eigen gemacht hat. Linige Zahlen, die 
folgen, mögen dies beweisen. Rei diesen Zahlen ist zu berück­
sichtigen, daß innerhalb der Volksbildungsstätten 



eine klarere Planung durchgeführt wurde. Detriebs - 
gemeinschaftsabende und Dorfgemeinschaftsabende 
wurden aus dem Heran st altungsgebiet des Volksbil- 
dungswerkes herausgenommen. Die ganze flrbeit des Volks- 
bildungswerkes wurde in folgende Arbeitsgebiete aufgeteilt: 
Linzelveranstaltungen,
Vortragsreihen, in denen zu einem übergeordneten Ihema in mehreren 

Vortragsabenden Stellung genommen wird,
Arbeitsgemeinschaften, die eine intensivere veschäftigung einer 

kleineren Sruppe von geistig interessierten Volksgenossen mit bestimmten 
Ihemen ermöglichen,

Arbeitskreise, in denen zu der theoretischen Unterweisung auch die 
praktische Vetätigung kommt,

Kurse, die eine intensive Ausbildung der Volksgenossen aus einem 
bestimmten Sebiet ermöglichen,

Führungen, Vesichtigungen, Lehrwanderungen.
Vurch diese klare Planung der volksbildungsarbeit und der tinstellung der 
gesamten flrbeit auf dieses Sebiet ergibt sich gegenüber dem Leistungsbericht 
des lehten Wahres eine Verschiebung, die aber zeigt, daß das volksbildungs- 
werk in seiner flrbeit sich weiter günstig entwickelt hat.
va ebenfalls der vegriff der „Volksbildungsstätte" nach den vichtlinien des 
veichsamtes nunmehr eine andere Fassung bekommen hat — es werden 
nämlich an die Verleihung des litels einer Volksbildungsstätte folgende 
Vedingungen gestellt:

aZ Ivindestzahl von wenigstens 566 eingetragenen lzörern,
bs Durchführung der sechs Sachgebiete, die oben herausgestellt wurden—, 

so haben von den 55 bisher im Sau Schlesien geführten Volksbildungs­
stätten 1? den litel „Volksbildungsstätte" verloren und müssen sich mit dem 
litel einer „Volksbildungseinrichtung" begnügen.
Der Sau Schlesien umfaßt also im Verichtsjahr 16 Volksbildungsstätten und 
119 vebenstellen. Die Steigerung in der flrbeit lag hierbei besonders auf dem 
Sebiet der vebenstellen in den kleineren Städten und Landgemeinden. Die 
Steigerung auf diesem Sebiet betrug etwa 566 Prozent. Die flrbeit geht nun 
darauf hinaus, aus der großen Zahl der vebenstellen durch einen intensiven 
flusbau Volksbildungsstätten zu machen.
Die Zahl der eingeschriebenen lzörer in den 16 volksbildungsstätten betrug 
51 ?61. fluch hier ist eine große Steigerung zu sehen.
Die flufteilung der tzörer nach verufen ergibt folgendes vild:

6 796 flrbeiter
9 851 flngestellte
4 51? veamte
2 568 Seschäftsleute
4 561 kzandwerker
5 954 Sonstige



Die Kräfte und Mitarbeiter des 
Deutschen volksbildungswerkes 
betrugen im vergangenen flrbeits- 
jahr 775, von denen nur fünf 
hauptamtlich tätig waren. Die 
voiksbildungsarbeit wird zum 
größten leii ehrenamtlich geleistet. 
Die Deranstaltungen in den 119 
Debenstellen der Volksbildungs- 
stätten wiesen eine Vesucherzahl 
von 172 866 auf' die Sesamt- 
teilnehmerzahl bei den Deranstal­
tungen der Volksbildungsstätten 
betrug 81 145, so daß im verichts- 
jahre an den gesamten Veranstal­
tungen des Volksbildungswerkes 
25Z151 Volksgenossen teilgenom- 
men haben.

flls besonderes Sebiet der voiksbildungsarbeit müssen die vüchereien an­
gesehen werden, die vorn volksbildungswerk im Laufe der Zeit geschaffen 
werden, üm vergangenen Zahr hat das Deutsche volksbildungswerk in 
Schlesien Z8 vüchereien mit insgesamt 1Z78 Vänden geschaffen und auf diese 
Weise versucht, in jeder Form den geistig-regsamen Volksgenossen an die 
Kultur seines Volkes heranzuführen.
lzervorzuheben ist, daß diese Arbeit, wie auch im vergangenen Zahr, im 
engsten Zusammenarbeiten mit dem Sauschulungsamt und den Schulungs- 
ämtern der kreise durchgeführt wurde, so daß sich das vild einer intensiven 
Zusammenarbeit zwischen allen parteidienststellen im Sau und in den Kreisen 
ergibt.

Das Zahr 19Z7 war für die Abteilung veisen, wandern, Urlaub ein Zahr der 
flrbeit und Mühe, aber auch ein Zahr sichtbaren Lrfolges.
Die Zahl der Sonderzüge mit schlesischen Urlaubern stieg von

68 Zügen mit 57 5Z8 Urlaubern im Zahre 1956 auf
96 Züge mit 76 697 Urlaubern im verichtsjahr.

wehr und mehr besinnt sich der schlesische wensch aus seine schöne Izeimat, 
so daß von dem im verichtsjahr gefahrenen 96 Sonderzügen

16 Züge mit 12 816 Urlaubern
in den herrlichen schlesischen vergen untergebracht werden konnten.
Kinzu kamen die sich einer ständigen Veliebtheit erfreuenden flutobus- 
pendelfahrten nach den kdF.-lZeimen, die zusammen eine Aufnahme von 
6166 Urlaubern verzeichneten, gegenüber 4918 im Vorjahr.



Dieses gibt eine Sesamt-Urlauberzahl des Laues Schlesien im Jahre 10Z?
von 82 86Z Teilnehmern an Urlauberfahrten.

Die Urlauber-Leime der DS.-Lemeinschaft „Lraft durch Freude" müssen 
ständig vermehrt werden, um der wachsenden Deanspruchung zu genügen, In 
Lürze wird als weiteres Leim die herrlich gelegene „Dismarck-Daude" unter­
halb des Lipfels der Lohen Lule hinzukommen, was sicher besonders von den 
Mintersportfreunden begrüßt wird.
flllenthalben erregte die Dekanntgabe der „Lroßen Italienfahrten" lebhaftes 
Interesse, fln diesen Italienreisen wird auch Schlesien hervorragend beteiligt 
sein. Die erste dieser Italienreisen findet am 18. Dezember 1gZ? statt, die 
nächste am 5. Februar kommenden Jahres.
Die im Frühjahr ursprünglich vorgesehene Madeira-Deise wurde vorn 2. bis 
2Z. Oktober erfolgreich durchgeführt. Line weitere 1Tladeira-Fahrt verunstaltet 
das flmt für "Leisen, wandern, Urlaub im flpril 10Z8.
fluch die sieben Seereisen nach "Norwegen erfreuten sich größter Deliebtheit, 
so daß bei weitem nicht alle Interessenten berücksichtigt werden konnten. 
Dach Fertigstellung der neuen LdF.-Schiffe wird voraussichtlich diesem fühl­
baren "Mangel abgeholfen werden.
flber auch an den Meeresstrand zieht es den Schlesier. fllle Fahrten nach der 
pommerschen, Mecklenburger und Lateinischen Lüste waren völlig aus­
verkauft. Desgleichen sind die Fahrten nach Oberbagern, dem flilgäu, Dodensee 
und dem Schwarzwald außerordentlich beliebt, flndererseits ist der Schlesier 
in seiner stillen, bescheidenen und doch heiteren flrt in allen deutschen Lauen 
gern gesehen. Immer wieder versicherte man uns: „"Mir haben alle Urlauber 
gern, aber am liebsten sind uns die Schlesier!" Ls ist denn kein Münder, wenn 
so manches "Land aus den deutschen Lauen nach unserem einst so unbekannten 
Schlesierland geschlungen wurde, w 
steigernden Urlauberverkehr nach d 
flusdruck kommt. Maren es im erste«

1054: 12 Züge mit 11 008 Urlaubern
1056: Z1 „ „ 14 800
1056: II „ „ ZZ OOO

so trafen im Jahre

105?: 69 Züge mit 61 000 Urlaubern

in Schlesien ein, um hier in unseren 
herrlichen Lebirgen die notwendige 
Lrholung zu finden.
flber nicht allein mit Sonderzügen, 
sondern vorzugsweise auch mit fluto- 
bussen trafen zahlreiche Urlauber ein. 
Der Lau Lroß-Derlin verunstaltete im 
größten Maßstab flutobus-Urlauber- 
fahrten im Pendelverkehr nach dem

riesig 
zum

s am besten durch den sich 
r schlesischen flufnahmegebieten 
Urlaubsjahr
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Niesen- und üsergebirge, die Urlauber für acht läge, vierzehn läge und drei 
Machen brachten, stuf diese Meise fanden 4181 Berliner Volksgenossen ihren 
Meg nach Schlesien, wahrend viele weitere tausend in Sonderzügen von Berlin 
in das Sesamt-flufnahmegebiet Schlesiens befördert wurden. Die Sonderzüge 
und flutobusfahrten brachten zusammen

61 018 Urlauber nach Schlesien.
Fast alle deutschen Saue mit Ausnahme von Süddeutschland sMürttemberg 
ausgenommen) beteiligten sich an der tntsendung von Urlaubern in den Sau 
Schlesien. Biese Lntwicklung wird gefördert durch die erheblichen Zuschüsse, die 
das Beichsamt für die Züge, die nach Schlesien fahren, und auch für unsere 
eigenen in Schlesien bleibenden Züge gewährt. Bas befürchtete fibfließen 
großer Summen nach außerhalb Schlesiens ist also keinesfalls eingetreten, wie 
folgende Zahlen beweisen:
flus dem Sau Schlesien hinaus fuhren 19Z7: 88 UF. mit..........................6Z 881
Bach Schlesien kamen 19Z?: 6Z UF. mit Z7 8ZZ- dazu unsere eigenen

Züge: 16 UF. mit 12 816' ferner in unseren keimen 6166, und 
flutobusfahrten fremder Saue 4181, 69 UF. und flutobusfahrten 61 818

Bas Zahr 19Z8 bringt ein erheblich weiteres Anwachsen der Urlauberzahlen 
nach Schlesien. Bie einzelnen Saue wetteifern um unsere schönsten Suartierorte, 
so daß zu erwarten steht, daß alle bisherigen Besucherzahlen eine weitere 
erhebliche Steigerung erfahren.
Kier muß erwähnt werden, daß nicht allein die Zahl der nach Schlesien reisenden 
kdF.-Urlauber sich in solchem Maße erhöht hat, sondern auch der allgemeine 
Fremdenverkehr in die schlesischen Sommer- und Winterfrischen hat in erheb­
lichem Maße zugenommen. Biese latsache ist neben der Arbeit des Landes- 
sremdenverkehrsbandes, mit dem wir auch im Berichtsjahre wieder so eng 
und herzlich wie nur irgend möglich zusammengearbeitet haben, nicht zuleht 
der Schlesienwerbung der BS.- 
Semeinschaft „Kraft durch 
Freude" und der Mund-zu- 
Mund-Propaganda unserer Ur­
lauber zuzuschreiben.

„Kraft durch Freude" ist nicht 
mehr eine belächelte „vorüber­
gehende" Lrscheinung, sondern 
„Kraft durch Freude" hat sich zu 
einem wirtschaftlichen Faktor 
von kaum absehbarer Bedeu­
tung erhoben. Menn der Bürger­
meister eines großen schlesischen 
Kurortes, der sich anfänglich 
gegen „Kraft durch Freude" ab­
lehnend verhielt, uns heute sagt, 
daß dieser Kurort auf kdF.- 

AbrkismdcArlaubcr nach jrnnden Gaum 

u nach lchlcfÄufnahmegrbirtrn- 

DaucrjMochru länger
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Urlauber unbedingt angewiesen ist, so kann uns dieses mit Befriedigung 
erfüllen.
INit dem Urlaubern er kehr ist auch der flusflugsverkehr swochenend- und 
Kurzfahrten) ganz außerordentlich gewachsen. Mit Autobus, Dampfer und 
lagessonderzügen wurden in Schlesien selbst und in die angrenzenden Saue

15Z 697 Volksgenossen befördert,
während aus den umliegenden Sauen 12 599 Ausflügler in Autobussen und 
Sonderzllgen Schlesien besuchten.

wandern
Das Jahr 1957 stand für die Abteilung „wandern" im Zeichen organisatorischen 
Aufbaues des witarbeiterstabes sowie der Schulung von kreis-, Orts- und 
Detriebswanderwarten sowie wandergruppenführern.
Am 51. Oktober 19Z? waren zirka 659 Wanderwarte als witarbeiter zu 
verzeichnen, besonderer Wert wurde auf die Schaffung von Detriebswander- 
gruppen und der damit verbundenen Sinsehung von Detriebswanderwarten 
gelegt.
Der kreis der kdF.-wanderer hat sich ständig vergrößert, wie das bisher 
vorliegende zahlenmäßige Lrgebnis des Zahres 1957 mit 1869 Wanderungen 
sDad- und Fußwanderungen) mit 101 512 leilnehmern gegenüber 95 559 leil- 
nehmern des Jahresberichts 1956 zeigt.
Für den Sau Schlesien neu waren die erstmalig im Jahre 1957 durchgeführten 
51 Ferienwanderungen von mindestens einer Woche Dauer, deren leilnehmer 
mit Urlauberzllgen befördert wurden. 757 Wanderer lernten so die wander- 
gebiete in Deutschlands schönsten Sauen kennen. 5n gleicher Weise wurden 
54 auswärtige Ferienwandergruppen mit 1495 leilnehmern im Sau Schlesien 
ausgenommen und betreut.
Trotzdem die Unterbringung der Wanderer in den hierfür vorgesehenen Jugend­
herbergen während der Ferien bzw. IZauptreisezeit große Schwierigkeiten 
machte, gelang es doch, alle Wandergruppen zur Zufriedenheit unterzubringen. 
An dem sich in jedem Frühjahr wiederholenden Sesellenwandern hatte die 
Abteilung „wandern" gleicherweise großen Anteil durch Seleit und Detreuung 
der wandergesellen während ihres Durchmarsches durch unser Saugebiet. 
Der Sesamtumsah des Amtes Reisen, wandern, Urlaub in Schlesien beziffert 
sich aus über 5 999 999 Rw.

Vetriebsgemeinschaftskassen
Die Sründung von Detriebsgemeinschaftskassen ist mit großem trsolg durch- 
gesührt worden, lediglich um die Arbeitsüberlastung der kreisdienststellen 
nicht noch zu erhöhen, ist von einer genauen statistischen Erfassung sämtlicher 
Detriebsgemeinschaftskassen in Schlesien Abstand genommen worden. Dach 
den vorhandenen Aufstellungen dürften zur Zeit 899 Detriebsgemeinschafts­
kassen in Schlesien bestehen, die ein Sparaufkommen von schätzungsweise 
2 599 999 Reichsmark aufweisen. Segen 599 Detriebsgemeinschaftskassen sind 
im Jahre 1957 gegründet worden.



Um unseren Ausgaben gerecht zu werden, das prbeitsalter des deutschen 
Volksgenossen Herauszusehen, ihn gesünder und lebensbejahender zu machen 
und um gleichzeitig den Bedanken der Bemeinschaft zu vertiefen, führte das 
Sportamt 15 889 Übungsabende mit 598 959 Besuchern durch. Schwimmen 
s2?49 Übungsabende mit 89 945 Besuchernj und Brundkurse s8185 Übungs­
abende mit 14? 058 Besuchernj haben wie bisher besonderen flnklang gefunden. 
Das Jahr 195? war ein Jahr der Schulungen, wir schulten 
die Übungswarte der betriebe, einen leil politischer Leiter und auch schon 
llbungswarte aus den vörfern. 140 Übungswarte sind bereits bestätigt 
worden und wirken schon als Leiter von Übungsstunden in ihren betrieben. 
Durch die Bildung von Betriebssportgemeinschaften ist dem bedanken „Leibes­
übungen im Betrieb" ein wesentlicher pntrieb gegeben worden. Durch diese 
Betriebssportgemeinschaften kann die VS.-Bemeinschaft „Kraft durch Freude" 
dem prbeitskameraden die Möglichkeit geben, seine sportlichen Leistungen im 
VOettkampf mit anderen zu messen. Obwohl wir in der Bildung von Betriebs-" 
sportgemeinschaften erst am Anfang stehen, so sind bereits 110 Betriebs­
sportgemeinschaften in Schlesien gegründet worden.
Leider reichten die bestehenden Sportlehrstätten nicht aus, um alle die 
Leibesübung-Ireibenden aufzunehmen. Das Sportamt der DS.-Semeinschast 
„Kraft durch Freude" wird daher im kommenden Jahre seine Hauptaufgabe 
darin sehen, den Betriebsführern pnregungen zu geben, sportgerechte Lehr- 
stätten im Betriebe zu schaffen.

Ach önhcir äcrMbeL^
Durch das flmt „Schönheit der prbeit" hat es sich die VS.-Bemeinschaft „Kraft 
durch Freude" zur Ausgabe gemacht, den Schaffenden die Schönheit auch bei 
der Arbeit empfinden zu lassen. Der Mensch ist in der flrbeits- und Betriebs­
gemeinschaft so zu erziehen, daß er von sich aus erkennt, was Ordnung und 
Unordnung, Sauberkeit und Schmuh ist. Lr wird dann, wenn Ordnung und 
Sauberkeit wirkliches Bedürfnis geworden sind, dieses Verlangen steigern bis 
zum Verlangen nach Schönheit und Schmuck. Lr wird dann reif, auch alle die 
Dinge zu werten und zu schähen, die von nationalsozialistischen Betriebs­
gemeinschaften als Sememschaftseinrichtungen erstellt und geschaffen werden. 
5m Bahmen der Betreuungsarbeit im vierten Jahre des Bestehens der 
VS.-Semeinschaft „Kraft durch Freude" sind für Verbesserungen der Arbeits­
stätten und Bemeinschaftseinrichtungen durch die erfaßten schlesischen Betriebe 
Eiere 5 52g 879 Reichsmark
ausgegeben worden.
5m Berichtsjahre sind 858 Betriebe mit einer Sesolgschaftsstärke von 40 112 
bearbeitet worden. Ls wurden flnregungen und Vorschläge für betriebliche und 
bauliche Verbesserungen gegeben. Mit größeren Aufgaben wurden erstmalig 



die durch den Leiter des flmtes, pg. Professor Speer, ernannten Vertrauens­
architekten des pmtes „Schönheit der flrbeit" betraut, durch deren Linschaltung 
eine restlose Verwirklichung der Forderungen der veutschen Arbeitsfront in 
baulicher und künstlerischer lzinsicht gewährleistet ist. In bemeinschaftsarbeit 
wurden Srünanlagen, Lrholungs- und Sportplähe geschaffen.
vurch besondere pktionen, die gemeinschaftlich mit den baubetriebsgemein- 
schaften durchgeführt wurden, erfuhren die Ziegeleien, Sägewerke, bießereien, 
Wäschereien und bergbaubetriebe eine sgstematische Vearbeitung. weitere 
technische Fiktionen, wie „butes Licht — gute Arbeit", „Saubere wenschen im 
sauberen betrieb" und „besunde Luft im prbeitsraum", werden in engstem 
tinoernehmen mit den berufenen wirtschaftlichen und technischen Stellen 
durchgeführt.
ver allgemeinen Propaganda dienten die beichsausstellungen in veuthen OS. 
und waldenburg.
Im vierten Zahre des vestehens der VS.-bemeinschaft „Kraft durch Freude" 
wurden außerdem 1b Kunstausstellungen in "betrieben und Fabriken durch­
geführt. Sie vermittelten 18 WO prbeitskameraden ein lebendiges Verhältnis 
zu wertvollen Werken der bildenden Kunst, vie geistigen pnregungen dieser 
Ausstellungen wurden durch zahlreiche Führungen in weitestem Waste gefördert. 
Anläßlich dieser pusstellungen veranstaltete Preisausschreiben bewiesen, dast 
der deutsche flrbeiter das Verständnis für künstlerische Hinge gefunden hat. 
vie Vestrebungen des pmtes „Feierabend", Sachgebiet: "bildende Kunst, wurden 
von der befolgschaft sämtlicher betriebe dankbar anerkannt und die Wieder­
holung von pusstellungen in vielen Fällen gewünscht.

Dorsverschönerung
Im Frühjahr WZ? waren zunächst nur vier Dörfer in Schlesien in prbeit, und 
zwar die Dörfer Deutsch Kessel und bogadel im kreise brünberg und kuhna 
und Lbersbach im kreise Sörlih. Zur Zeit befinden sich im baugebiet Schlesien 
über 180 Dörfer in intensiver Vearbeitung, von denen fünf als zum grasten 
Teil verschönert anzusprechen sind. Diese fünf Dörfer sind: kuhna skreis 
Sörlihj, Deutsch Kessel skreis brünbergj, vreitenfeld skreis brottkaus, krähet 
skreis Schweidnihj und Sagar skreis Vothenburg VL.P

Die Dorfverschönerung hat ihren Ursprung im nationalsozialistischen Ver­
antwortungsbewußtsein. Ls geht darum, die Fehler einer vergangenen Zeit 
wieder gutzumachen und der Verstädterung und verschandelung der Dörfer 
Linhalt zu gebieten. Die Dorfverschönerung ist ferner eine grenzpolitische 
pufgabe. Ls gilt, gerade im Srenzland Schlesien, einen eindeutigen Irennungs- 
strich zu ziehen zwischen dem verwahrlosten flussehen fremdländischer Dörfer 
und dem deutscher Dörfer. Die Dorfverschönerung ist nur bedingt ein "Mittel 
zum Zweck, zum veispiel in kdF.-flufnahme- und Fremdenverkehrsgebieten. 
Lehten Lndes ist und bleibt die Dorfverschönerung 
Selb st zweck, das heißt, sie ist eine lzerzensangelegen- 
heit, die aus Liebe zur engeren lzeimat, aus Liebe zu 
lZaus, lz o f und baden durch geführt wird.



Line weitere flufgabe im nächsten Jahre wird die Schulung der einschlägigen 
Handwerker sein, um der Verstädterung der Dörfer Linhalt zu gebieten

*
Lin Prüfstein für unsere Leistungen war im vergangenen Jahre neben der 
großen Deichstagung der DS.-Semeinschaft „Kraft durch Freude" in Hamburg 
das 12. Deutsche Sängerbundesfest in Dreslau.
In Hamburg gab jeder Sau Zeugnis seiner prt durch seine Dolkstumsgruppen 
und seine Festwagen, und jeder Sau im ganzen Deich hat sich erdenklichste 
Wiche gegeben, das Deste, was er zu leisten imstande ist, in Hamburg zu 
zeigen. So war der Festzug des „Deutschen Volkes" ein künstlerisch gestaltetes 
Spiegelbild der geschichtlichen, kulturellen und wirtschaftlichen Entwicklung 
aller deutschen Saue, von den insgesamt etwa 266 Festwagen der Z2 Saue 
stellte Schlesien allein 16. Ls hielt damit die Spihe. Wir Schlesien können stolz 
auf diesen Lrfolg sein, zumal neben der großen Zahl auch die fluswahl der 
gezeigten Festwagen der vielgestaltigkeit und der Vedeutung unseres Srenz- 
landes außerordentlich gut gerecht wurde. So erhielten Hunderttausende von 
Zuschauern aus dem ganzen Deiche und die vielen pusländer Kunde von 
unserem Schlesien. Diese unsere prbeit ist sowohl von dem Stellvertreter des 
Führers als auch von dem Deichsorganisationsleiter und dem Deichsamtsleiter 
der DS.-Semeinschast „Kraft durch Freude" ganz besonders lobend erwähnt 
worden.
Wenn die Deichstagung in Hamburg uns als Säst des Saues Hamburg sah, so 
haben wir beim 12. Deutschen Sängerbundesfest die Vertretung aller deutschen 
Saue in den Wauern unserer Hauptstadt begrüßen können. Der DS.-Semein- 
schaft „Kraft durch Freude" ist beim 12. Deutschen Sängerbundesfest der 
puftrag erteilt worden, den Festzug zu gestalten. Unter restlosem prbeitseinsah 
aller Deteiligten konnten wir auch den Festzug in einer für Dreslau noch nie 
dagewesenen Sroßzügigkeit durchsühren. Wir können stolz darauf sein, daß 
der Führer dieser prbeit seine flnerkennung nicht versagte. Abschließend 
können wir wohl sagen, daß wir im Sau Schlesien die Ziele der DS.- 
Semeinschast „Kraft durch Freude" mit allen unseren Kräften vorwärts­
getrieben haben. Freilich sind wir noch nicht vollkommen, daß wir aber in 
diesen kurzen vier Jahren schon so weit sind, danken wir unseren Witarbeitern, 
in erster Linie den ehrenamtlichen Srts- und Detriebswarten. Wir wissen 
genau, wieviel Selbstlosigkeit und Uneigennühigkeit, welcher Idealismus von 
diesen Wännern tagaus, tagein bewiesen wird, aber genau so groß ist auch 
unsere Dankbarkeit ihnen gegenüber. Wenn ihre lagesarbeit vorbei ist, dann 
sind sie nicht mehr prbeiter, Duchhalter und Lehrer, nein, dann sind sie nur 
noch kdF.-Warte, die größtenteils ihr Privatleben restlos beiseitegestellt haben, 
um der Volksgemeinschaft zu dienen. Unser innigster Wunsch ist aber der, daß 
man diesen unseren wertvollen Witarbeitern die gewiß schwere flrbeit 
erleichtern und danken möge, denn in den vier Jahren des Wirkens der 
DS.-Semeinschaft „Kraft durch Freude" ist der kdF.-Wart treuester Helfer des 
Führers gewesen, der nur den einen Willen hat, seinen Witmenschen das Leben 
zu verschönen.
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Zwei Vergmannsskizzen von Paul kjabraschka:

Der örubenbrand
Ls war wenige Wochen nach dem großen Drande im Heinchflöz, dem damals 
sieben brave Bergleute zum Opfer gefallen sind.
Das den Kumpels so feindliche Element, das urgewaltige und gefräßige Feuer, 
sollte auf einen kleineren lzerd beschränkt werden. Das aber bedingte ein 
öffnen des gefährlichen Feldes, um weiter vorwärts erst durch lholzdämme 
den kzerd zu verkleinern, bleich darauf sollten diese durch meterdicke wauer- 
dämme erseht werden.
Zu dieser sehr gefährlichen Arbeit wurden drei Kolonnen von je zehn wann 
kommandiert. lüchtigen Deamten wurde die Führung anvertraut, denn diese 
flrbeit erheischte eine große Verantwortung. Und zuverlässige flpparate wurden 
zu lzilfe genommen.
Zn der wittelstrecke an zwei Wellen und am zweiten Vremsberg wurden die 
Dämme mit der allergrößten Vorsicht geöffnet. Die vettungsmänner in ihren 
flpparaten betraten zuerst das vrandfeld.
üch war der Kolonne am zweiten Vremsberg zugeteilt, fluch mein Vater, der 
Zimmerhäuer, gehörte dieser an.
lodesmutig drangen die Wänner vor. wir aber verblieben noch mit einem 
ungewissen Dangen in der reinen Wetterstrecke zurück. Still harrten wir der 
weiteren Defehle. keiner wagte ein Wort zu sagen, fllle unsere Dedanken 
begleiteten die Wänner dort, die alle Familienväter waren und doch ihr Leben 
der flllgemeinheit zum wohle aufs Spiel sehten, um den unterirdischen 
bemalten neue Fesseln anzulegen. wir harrten still, mit Dangen, und erwarteten 
jeden flugenblick eine furchtbare Lxplosion.
weine aufs äußerste angespannten Sinne vermeinten schon das Keulen und 
Sausen, das prasseln und knistern des Feuers zu hören,- ja, meine überreizten 
Verven glaubten schon das poltern der zu Druche gehenden Strecken zu 
vernehmen.
flber alles blieb still. Unsere Spannung wuchs ins Diesenhaste. Laut klopften 
unsere Kerzen; im Kopfe hämmerte es wild. Da kam endlich Lrlösung aus 
diesen peinigenden winuten. flus dem dunklen Schlunde des Verderbens 
näherte sich das flackernde Licht einer Sicherheitslampe. Ls war der Steiger, 
der die vettungskolonne führte. Der rief uns halblaut zu, daß nichts zu 
befürchten sei, daß die Vettungskolonne weit vorgedrungen war und daß 
völlig eingeraubte Stollen ein weiteres Vordringen nicht mehr erlaubten.
Zeht ging auch die kälfte der Zurückgebliebenen in das Drandfeld vor; die 
andere blieb zur flblösung zurück. Dei der ersten befand auch ich mich.
wit einer leisen Furcht, die ich nicht ganz verbergen konnte, die aber auch mit 
veugier gemischt war, schritt ich mit meinen Kameraden hinter dem Führer her. 
Ich war damals noch ein blutjunges Dürschlein, hatte kaum das sechzehnte 
Zahr überschritten.



Die Strecke entlang zog sich einst ein Schienenstrang. Jestt aber waren die 
Lager verkocht, auch die lürstöcke, die stellenweise gebrochen waren. Die stostle 
war angekokst. In dem matten, rötlichen Schein unserer Sichersteitslampen 
Kuschten wir wie dunkle Schemen dachn. Dumpf staliten unsere Schritte durch 
den Stollen des Srauens.
Unbewußt betrachtete ich die ernsten, truchgen Sesichter der alten Bergleute. 
In diesen glaubte ich zu lesen, daß sich die Dräuen mit dem Derggeist 
beschäftigten, obgleich sie an chn glaubten wie an ein Märchen, flber das 
Bewußtsein, mit dem lode zu spielen, läßt so verschiedene bedanken auf­
kommen. Dann wieder schaute ich still und ängstlich um mich. Und meine 
aufgepeitschten Sinne zauberten mir in den dunklen Schlünden der Durchstiebe 
das greiserchaft durchfurchte Sesicht des viel gefürchteten Derggeistes.
Lndlich erreichten wir die zuerst vorgedrungenen Männer.
Dun kam für uns eine starte flrbeit. Die stalbverkokste bastle mußte weg­
geschafft werden, um Plast für die provisorischen Dämme zu gewinnen, pndere 
schafften wieder das dazu nötige lstolz sterbei. lstalbstündlich lösten wir uns in 
der überanstrengenden prbeit ab.
So vergingen zwölf Stunden.
Der lestte Damm nästerte sich schon dem Lnde.
Da-------------
plöstlich drangen aus der kleinen Öffnung Rauchschwaden. Sierige Feuerzungen 
leckten knisternd an der trockenen stostle. Unter den Männern brach ein 
panikartiger Schrecken aus. PIle flüchteten stinab auf die Mittelstrecke.
Ich aber blieb wie erstarrt stesten, regte mich nicht. Meine Jugend, istr Leichtsinn, 
vielleicht auch das ungewöstnliche Schauspiel ließen mich nicht von der Stelle. 
Ich kannte ja noch nicht die Lücken der Unterwelt. Ich starrte regungslos und 
starrte das stervorquillende Feuer an. Dis dann eine Detonation erfolgte, die 
mich weit nach stinten schleuderte. Sesteinsmassen polterten krachend stärker mir. 
Und das riß mich in die Wirklichkeit zurück und ließ mich die große Sefastr 
erkennen. Der mich angrinsende Feuertod nastm die Starrsteit von mir. Und 
nun begann mein verzweiflungsvoller stampf mit dem glüstenden Llement. 
Ich flüchtete, stolperte, erstob mich keuchend wieder- stinter mir die wallenden 
Uauchschwaden mit den roten Feuerzungen, die gierig nach mir, nach meiner 
Jugend leckten. Strecken rauchten, atembeklemmende Dünste umgaben mich. 
Ls zischte und brodelte um mich wie in einem Hexenkessel.
Ich flüchtete weiter, stolperte, erstob mich immer wieder. Das Lntsesten saß mir 
im Docken, auch der furchtbare Lod.
Ich aber wollte leben, denn ich war ja noch so jung.
Ich stetste durch den Stollen. Die Lager brachen unter mir. fluf allen vieren 
kroch ich weiter. LIstne Licht. Das Feuer stinter mir beleuchtete grausig die 
Umgebung. Und immer grauenvoller steulte das Feuer, immer näster kam es 
mir. Meine sträste drostten mich schon zu verlassen.
Ich aber wollte leben — leben — leben------------- !



üch schrie es laut durch die Strecken, daß ich vor meiner eigenen Stimme 
erschrak, üch siel hin. Mein Kopf drohte mir zu zerspringen. Mit knirschenden 
Zähnen mochte ich noch einen Versuch, weiterzutorkeln. So leicht wollte ich 
nicht ein Opfer der ewigen Dacht werden.
Schon versengte die lzihe mein fiaar und benahm mir den fitem. Da stammelte 
ich ein Sebet mit wirrem Sinn.
Und da — da — vor mir der eiserne Damm, der flusgangspunkt der firbeit. 
Mein Zubelschrei hatte nichts Menschenähnliches mehr an sich. Denn ich sollte 
ja leben-------- leben!
Und wie in einem lraum passierte ich den Damm. Mit der letzten Kraft ließ 
ich die eiserne lür hinter mir zuschlagen und fiel dann in eine schwere 
Dewußtlosigkeit.
fils ich wieder zu mir kam, sah ich das besorgte Sesicht des Daters über mir. — 
Und am nächsten läge ging es wieder aufs neue in das schwarze „Diemands- 
land" hinab.-------------

Der Kanarienvogel
Masius Wewior, von seinen Kameraden nur „DIasek" genannt, war ein großer 
kanarienzüchter. Seine Wohnung durchzwitscherte den ganzen lag ein Konzert 
der gelben Sänger. Unter seinen Dögeln hatte er auch einen, der in letzter 
Zeit nicht mehr singen wollte.
lines lages nahm er ihn in einer lüte mit aus die Srube. Lr wollte ihn seinem 
firbeitskameraden Divis przeguUa schenken, der ihn schon seit einigen lagen 
um einen Doge! bat.
fius der brube im Dadehause verstaute er den gefiederten Sänger im Drot- 
beutel, denn niemand sollte wissen, daß er ihn nach unten nahm.
Die beiden alten Dergleute zimmerten eine Strecke, die als §ahrstrecke benutzt 
werden sollte, fiugenblicklich arbeiteten sie an einer Stollenkreuzung. Sie 
entledigten sich ihrer Zacken und hängten sie aus einen Dagel am Stempel 
auf. Dann holten sie das Sezähe.
„Du, filois, ich habe dir einen Kanarienvogel gebracht", sagte Dlasek zu dem 
anderen und machte einen Schluck aus der Kaffeekanne.
„wirklich? — Mensch, zeig ihn mal!"
Dlasek zog die lüte vorsichtig aus dem Drotbeutel und befreite den Dogel aus 
dem Sefängnis, dessen schwarze fiuglein erschreckt die schwarze Umgebung 
betrachteten.
„flh, ist der schön! — Und gelb wie ein Lidotter. Soll er mir wirklich gehören?" 
„Zur Schicht wirst du es erfahren. — fiier wird er uns nicht ausreißen,' ich 
setze ihn dort auf die kappe." 
besagt, getan.



Verschüchtert saß der kleine Sänger unter der stöhle und schaute um sich, fllles 
kam ihm so seltsam vor, so schwarz, nicht so hell wie oben, wo die Sonne den 
ganzen lag in seine saubere Wohnung hineinschien.
Lr wendete sein Köpfchen hierhin, er wendete es dorthin, doch immer das 
gleiche: alles schwarz. Bald wurde es ihm aber zu langweilig auf dem hohen 
Sih. Leise probierte er seine Stimme, ts ging. Dann schmetterte er seine Lieder 
in die ewige Nacht hinein.
Lrstaunt hielten die beiden Bergleute in ihrer flrbeit inne. flndächtig lauschten 
sie dem Sesang des Vogels. Und als der eine kleine Pause einlegte, sagte vlasek 
zu seinem flrbeitskameraden:
„va, so ein Teilchen, zu lzause hat er die ganze Zeit gar nicht mehr gesungen! 
Und hier unten-------- herrlich!----------lzansl, sing noch."
Und lzansl ließ sich nicht bitten, flus voller stehle schmetterte er seine Lieder 
in das Beich des Berggeistes hinaus. Sein eigener Sesang machte ihm 
Wut. Lr flatterte auf, kreiste über den Bergleuten und huschte dann ins 
Vunkel hinein.
„Lr fliegt fort!" rief Blasek erschreckt aus, nahm seine Lampe und lief dem 
Vogel nach.
fliois tat dasselbe. Hoch lzansl ließ sich nicht fangen, sondern flatterte immer 
vor ihnen her. Bald hatte er sich einige Strecken von dem Arbeitsort entfernt, 
va sehte er sich auf eine stappe.
Blasek wollte ihn greifen. Hoch schmetterte ihn in diesem flugenblick ein 
heftiger Schlag gegen den Stoß, fluch fliois verlor den lzalt. vie Lampen 
verlöschten, flußer den schmerzenden Gliedern hatten sie keine veclehungen 
erlitten. Sie machten wieder Licht.
fluch lzansl war heruntergeschleudert worden. Lr saß auf der Sohle mit 
gesträubtem Sefieder, und die fluglein schauten ängstlich die beiden an. 
Zeht ließ er sich ruhig fassen und zitterte noch lange in der schwieligen lzand 
seines Brotgebers.
„Ls muß irgendein Pfeiler zu Bruche gegangen sein", sagte fllois.
Langsam schritten die Bergleute zu ihrer flrbeitsstelle zurück. Sie kamen aber 
nicht weit, denn bald fanden sie die Strecke völlig eingeraubt. Und Lntsehen 
ergriff sie.
„wenn lzansl nicht weggeflogen wäre, lägen wir seht als lote unter den 
stöhlen", stammelte Blasek und streichelte immer wieder den stanarienvogel. 
Zärtlich drückte er ihn an seine schweißnasse Wange. „Ven bekommst du nicht, 
er ist unser Lebensretter. Ich werde dir einen anderen schenken."
Zacken, Brotbeutel und das Sezähe waren verschüttet.
Sie eilten in die stammer und meldeten dem lüberhäuer den Vorfall. Bann 
gingen sie ausfahren, denn der Schreck lag ihnen noch so in den Gliedern, 
daß sie die Schicht nicht zu Lnde verfahren konnten.-------------
Und lzansl wunderte sich nicht wenig, wie er von seht ab verhätschelt wurde, 
nicht nur von Blasius Wewior, sondern auch von seiner Frau und den stindern.



Der Holzfäller
Um ilm ist nichts als die Stille im Wald, 
der groke Lärm ist ihm fremd. 
In leinen bänden blinkt die fixt. 
Über der örust stebt ikm offen das Hemd.

Sein Scbritt ist immer der gleiche und scluver, 
Langsam, ganz olme Haff,
Seinem Weibe bringt er manckmal mit nach Haus 
Schlehdorn und Seidelbast.

kr bat einen ficker, den er bestellt
In seiner freien Zeit, 
Sein 6aus liegt von dem nächsten Vorf 
Zwei Stunden fukweg weit.

Er bat das groke Schweigen gelernt
Von der erde, der einzige Mann, 
Mit dem er spricht, ist der förster nur, 
der zeichnet die Stämme an.

doch dann ist er immer wieder allein 
In dem lastenden, einsamen Lag, 
weithin durch das öehölz erschallt 
Von seiner fixt der Schlag.

Um ihn ist nichts als die Stille im Wald, 
der groke Lärm ilt ihm fremd, 
In seinen bänden blinkt die fixt, 
Über der Sruff steht ihm offen das Hemd.

f>ans Stohenburg



Lickter im Waid
von Mim von klbwart

Sanz allein war ich in dem kleinen Wirtshaus zunächst in den Dergen. 
Still flimmerten in eisiger Ljöhe die Sterne, unendlich viele, unendlich hoch. Ich 
gedachte eines kleinen Däumleins mitten auf einer einsamen Lichtung abseits 
aller Wege, das ich seit langem kannte. Dort wollte ich hin, mein stilles Fest 
zu feiern.
kaum knirschte der Schnee unter den Skiern, so samtweich war er, und auch 
der Wald senkte und hob nur verhalten seinen mächtigen ptem.
Ich fand die Lichtung und fand das Däumchen. Wittags hatte es in gleißendem 
Sonnenlicht gefunkelt und gestrahlt wie diamantenübersät,- jeht stand es still 
und zusammengeduckt in schwarzblauer Finsternis, flls schwarzer zackiger 
Kranz schlössen sich ringsum die hohen Fichten.
Die Skier wurden zur Dank und der Ducksack zur bequemen Lehne, fluf die 
ausgebreitete Windjacke legte ich mir meine beschenke: ein Duch, meine neue 
Ihermosflasche gefüllt mit heißem Slühwein, etwas süßes Sebäck, einen Schal, 
ein paar warme Strümpfe.
Dun ging ich behutsam daran, die Kerzen an die überschneiten Zweige, die alle 
eine Krone von Lisperlen trugen, zu stecken, langsam, vorsichtig, daß nichts an 
dem natürlichen Schmuck zerstört werde. Dann sehte ich mich noch im Dunkeln 
nieder, erwartungsvoll wie ein Kind und mit zitternder Freude im lzerzen. 
Das Kind im Wanne? Sewiß, aber rein ist das Kind dort, wo der wann Kraft 
seiner Erkenntnis sich die Deinheit erst wieder erkämpfen muß. Dein, ich schlug 
mich damals mit keinen Sedanken herum, nichts als die selige Spannung war 
in mir vor einer großen, heiligen Freude.
Dann entflammte ich das erste Licht. Lng hielt ich die flugen geschlossen, bis 
alle Kerzen brannten. Sanz ruhig und hell standen die Flammen, kein Wind­
hauch störte sie.
Dieses Dild, dieses überwältigende DUd!
von tausend — nein, "Millionen und aber "Millionen — winziger Funkelsternen 
strahlte das Däumchen, grüne und rote und blaue und gelbe Dlihe flammten 
auf jedem Zweig, und lausende anworteten flimmernd aus den dunklen 
Däumen ringsum. Still und ruhig und groß aber standen zwischen dem 
vielfältigen Funkeln rötlich mild die sieben Lichte. Zedes lzllgelchen, jeder Duckel 
auf der kleinen Lichtung war munter geworden, und schneevermummte, 
glihernde Fichtenmännlein standen erstaunt ob der glimmernden Pracht um 
mich. Mitten im nachtstillen Wald unter dem unendlichen Dogen des durch- 
stirnten lzimmels war das heilige Flammenwunder der Wittwinternacht 
erblüht und senkte sich über mich armen wenschen. Und es war, als drängten 
die froststarren Däume näher heran, an der Feier teilzuhaben, und als vergäße 
auch der Wald seinen raunenden ptem, verzaubert, erdentrückt.
Lautlose "Melodien schwangen durch den ungeheuren Daum, der keine Srenzen 
kannte in der liefe und in der lzöhe, schwangen und klangen in ihm mit 



erhabenem bedröhn, daß ich der Kälte und der Linsamkeit vergaß und der 
"Menschen und aller Schmerzen.
was mögen die Wirten empfunden haben, als der Lngel der Verheißung zu 
ihnen niederstieg? was die Männer des eisigen vordens, wenn die lohende 
Flamme ihnen die Wiederkehr des Lichtes kündete? Märchen, Legenden, 
Wirklichkeiten, aus Jahrtausenden, nahe verwandt und doch sich bekämpfend, 
kindheitslieder quollen aus mir herauf, und unbewußt traten mir die sanften 
löne über die Lippen: Ls ist ein' Ros' entsprungen ...
Andächtiger erfüllt ist wohl nie ein Lebet, ein Lied zum lhimmel gestiegen, als 
mein stummes Singen. balt es jenem Mgsterium, das vor fast zwanzig 
Jahrhunderten den kleinen Stall zu Vethlehem füllte? Oder dem Wunder der 
heiligen Flamme, die älter ist als die ganze Menschheit? Solche Lieder müssen, 
meine ich, Menschen gesungen haben, seit sich eine zitternde lhand nach dem 
Licht in eisiger vacht streckte. Und eher ist es entstanden dort auf der Lrde, 
wo die vächte lang sind und die Sonne karg sich schenkt, vur die Worte 
änderten sich wohl.
Und wieder drang's aus mir herauf, und es war, als fiele die gewaltige Orgel 
des Waldes mit ein: S du fröhliche, o du selige...
Und zuleht, als die Kerzen eine nach der anderen im schmelzenden Schnee 
verzischten und die Dunkelheit wie ein dichter Schleier herabfiel: Stille vacht, 
heilige vacht...
Lange horchte ich meinem stummen Singen nach und den schwebenden lönen, 
die nachschwingend sich im Walde, im Dunkel, im Schweigen sich verloren,- lange 
saß ich, den süßen beheimnissen der Lhristlegende und der Sagen aus alter, 
verklungener Zeit lauschend, in der schweigenden Finsternis im stillen Kranz 
der "Säume, ehe die Kühle mich weckte. Hst denn der Unterschied zwischen der 
einen und den anderen wirklich so groß für ein gläubiges lzerz? So groß, 
daß Millionen Menschen darüber unglücklich werden oder sterben mußten? 
Irauriger bedanke in feierlicher Stunde, daß soviel vlut, und gerade das 
edelste immer, darum fließen mußte!
Sch steckte neue Lichter an und erlebte noch einmal das Wunder tausendfach 
erwachenden Lichts auf allen Zweigen, kristallklare Liskränze hatten sich um 
die niedergebrannten kerzenstümpfe gebildet und glühten jeht wie köstliche 
Decher milde auf.
Zwischen den froststarren lzänden hielt ich den dampfenden wein und aß von 
dem bebäck. Und rückwärts gingen meine bedanken mit tausend Dildern bis 
in die Ferne meiner Kindheit, und alle die Lichterbäume der Zugend sah ich 
vor mir. Seltsam: ob man im kreise der Familie wohlbehütet und geborgen 
siht oder allein im Walde in der Weihenacht — immer ist es eine Stunde der 
Linsamkeit, eine stille Stunde der Linkehr. Macht Freude den "Menschen einsam 
oder flndacht?
Linmal standen zwischen den dunklen Säumen des Hintergrundes zwei grüne 
Lichter. Ls war ein veh, das als flüchtiger Schatten rötlich-braun im Scheine 
aufleuchtend wieder verschwand. Sch hörte nur noch das Rauschen der Zweige 
und das Rieseln des Schnees. Dann war ich wieder allein. —



Oas sotiscke vieslau
Lin Veitrag zur Vaugeschichte Vreslaus

von vr. Lh. vollnisch

Wilhelm pinder hat das Wort geprägt von dem Vann, den westliche Über­
heblichkeit auf vreslau, diese reiche und schöne Stadt, gelegt habe. Lr traf 
nicht nur die mittelalterliche lärmst, sondern auch Volksart und Landschaft 
Schlesiens. Vorurteile haben ein zähes Leben, man muß ihnen immer wieder 
an den Leib gehen, vicht in lehter Linie zu diesem Zwecke 
sollen hier die ältesten vilder der Stadt Vreslau 
betrachtet werden.
Schedels Weltchronik brächte 149Z unter zweitausend lzolzschnitten vierzehn 
wirklichkeitsnahe Einsichten von Städten des heutigen Veichsbodens, darunter 
vreslau. Frankfurt und Leipzig, lzamburg und verlin waren nicht dabei. 
Vie Vorlage war eine Zeichnung, auf vestellung des Verlegers ungefähr 1492 
in Vreslau selbst angefertigt. 7n der vürnberger Walerwerkstatt von 
Wohlgemuth und pleidenwurf wurde sie umgezeichnet und dann in lzolz 
geschnitten. Vereinfachung und vergröberung der Sriginalzeichnung sind bei 
der Massenherstellung in kurzer Zeit wahrscheinlich, ts geht aber nicht an, 
alles, was dem heutigen veschauer unklar bleibt, den vürnbergern ins 
Kerbholz zu schneiden. Venn die Aufgabe, die Schedels Werk dem Zeichner 
stellte, eine Stadt um ihrer selbst willen darzustellen, war neuartig.
wie hat der Zeichner Vreslaus seine Aufgabe gelöst? Zunächst sei wiederholt, 
welche vauten zu sehen sind. lore von links nach rechts: Schweidniher, Laschen- 
und llhlauer Lor. Hochbauten von rechts nach links: vom, kreuz- und Sand­
kirche, pdalbert- und vinzenzkirche, waria-wagdalenen-kirche und vathaus, 
Llisabethkirche, vorotheenkirche und, sie teilweise verdeckend, die Lorpus- 
Lhristi-Kirche. vie lzöhe links im lzintergrunde mit dem kirchlein und dem 
Schlüngelweg sind unsachlicher Zusah.
Längst ist erkannt, daß die Silhouetten der Kirchen so wiedergegeben sind, wie 
sie von einem bestimmten Punkte vor der Stadt sich zeigten. Von ihm aus 
muß der Vatsturm den Listchor von LIisabeth verdecken, muß Lorpus-Lhristi 
so vor Vorothea liegen, daß der zweite Schweidniher lorturm unsichtbar 
bleibt. Lr ist ungefähr am Anfang der lzubenstraße vermutet worden. Vaß 
der Zeichner sich an den einmal gewählten Punkt strikt gebunden hat, zeigt 
sich darin, daß er das ungeschickte pussihen des vatsturmes auf dem Llisabeth- 
chor nicht beseitigt hat. pber es ist unmöglich, von hier aus die Stadtmauer 
vom königsplah bis zur vominikanerstraße samt ihren Loren so zu zeichnen, 
wie aus dem lzolzschnitt. Vie Lorbrücken liegen falsch zueinander, das 
Schweidniher Lor ist unverhältnismäßig groß gegeben, wohl nach einer Leil­
aufnahme. Linige wauerstrecken sind begradet und unter Verringerung der 
Lärme verkürzt, flnders als bei der Lurmsilhouette wich der Zeichner hier 
bewußt stark von der Wirklichkeit ab, um einen möglichst großen Leil des 
wauerringes zu zeigen.
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Alexander Bernhard Hoffmann: Bauernhaus

Anläßlich der Großen Deutschen Kunstausstellung vorn Führer angckauft



Hat er die wesentlichen Rauten zuverlässig dargestellt, sind die Irrtümer oder 
Unklarheiten, die bemerkt worden sind, den Rürnbergern zu Lasten zu 
schreiben? Riese fragen sind nicht überflüssig, denn für vier markante lurm- 
helme und für alle drei lürme ist bisher der Holzschnitt die einzige Quelle, 
da sie schon vor dem Lrscheinen des Zweitältesten Stadtbildes, des Stadtplanes 
von wegner 1562, umgestaltet wurden.

Unsere Vorstellung vom spätgotischen Vreslau bliebe ein Schattenbild, wäre 
nicht ein Zeuge aus älterer Zeit vorhanden. Ulan hat ihn, scheint es, noch nicht 
zu Worte kommen lassen, ün der Sakristei von vernhardin hängt ein Vild, 
das den Klostergründer Hapistrano vor der Stadt Vreslau darstellt. vor 
einigen Zahrzehnten wurde es erneuert und so langer Vergessenheit entrissen, 

pus der beschichte des Klosters und der vefestigung ergibt sich mit Wahrschein­
lichkeit, daß das vild spätestens 1502 gemalt ist. Jedenfalls fällt seine 
Entstehung vor den ersten lurmumbau der Renaissance.

ver Hintergrund darf als Zweitälteste varstellung der 
Stadt ausgewertet werden. Vas wenige, was am linken Rand 
vom lurm der Kreuzkirche zu sehen ist, gleicht dem häufigen vau und zeigt 
Valerie und Wasserspeier deutlicher als alle späteren vilder. Ver lurm der 
Sandkirche, in der Hussitennot als Wehrturm ausgebaut, stimmt zu dem 
Stadtplan von 1562 und 158?. ver bei wegner einzig erhaltene vordhelm von 
waria-wagdalena beweist troh seiner undeutlichen Wiedergabe, daß die 
Zwillingstürme vom waler realistisch gegeben sind. Vagegen verringert dieser 
die Zahl der Fenster und Strebebögen des Seitenschiffes, während der Stadt­
plan hier ganz genau ist. Ver Rumpf des klisabethturmes ist, wie der heutige 
Rau zeigt, viel klarer auf dem Rüde wiedergegeben. Für den ursprünglichen 
Helm scheiden die Stadtpläne aus, aber aus einem Stich des 18. Jahrhunderts, 
der auf eine alte pnsicht zurückgehen muß, ergibt sich, daß der waler auch 
hier zuverlässig ist. Iroh ihrer Farblosigkeit beweist unsere Wiedergabe, daß 
der waler die Farben wirklichkeitsgemöß gab. kr bringt die kirchdach- 
muster und die pusweißung am lurm von Llisabeth und waria-wagdalena, 
wie wegner sie überliefert, vas genüge zum Reweise, daß das vemälde keine 
Phantasieschöpfung ist.
wir betrachten die Wehrbauten, linzelformen, wie die auf Konsolen vor­
ragenden Wehrgänge und das wüster des lurmdachs werden erst durch das 
vemälde lebendig. Ls zeigt sich, daß der Formschneider nicht nur vergröbert, 
sondern seine Vorlage einmal gründlich mißverstanden hat. Venn die wauer 
links vom lor sprang rechtwinklig in den Vraben vor. ver waler erhielt 
uns ein überraschendes vild dieser eigenartig schönen loranlage. Schon 1525 
fiel sie dem Umbau zum Opfer. Über dem Lingang glänzt das Stadtwappen 
mit dem Haupt des Lvangelisten Johannes.

Durch die vestalt Lapistranos wird der östliche leil der loranlage und die 
anschließende Stadtmauer verdeckt. Rur ihre beiden östlichen lürme sind sicht­
bar. Sie zeigen genau dieselbe Form wie bei Schedel. puch das Vemälde ist 
nicht ganz frei von Willkür. Oben wurde die Verringerung von Fenstern er­



wähnt, hier steht der runde lurm hinter der Mauer anstatt aus ihr vorzu- 
springen. fluch hat er den Vaum zwischen ihm und dem laschentor unver­
hältnismäßig verlängert und das Mighaus weggelassen, wohl um einen 
Linblick in die Stadt zu ermöglichen.
Das laschentor selbst zeigt einen Umbau, der sich auch bei Wegner findet und 
hier als „noch gotische Modernisierung" angesprochen wurde, völlig neu ist 
die massive, von zglindrischen lürmchen mit Kegeldach gestühte niedrige Mauer, 
vor der eigentlichen Stadtmauer, offenbar hat der Maler die Mehrmauer samt 
den beiden loren so dargestellt, wie sie sich nach der 1498 wegen lürken- 
gefahr begonnenen Verstärkung zeigte.
Mährend die Stadtpläne fast jedes vürgerhaus an seinem plahe zeigen 
können, vermag die Seitenansicht, auch wenn der Zeichner einen erhöhten 
Standpunkt annimmt, nur wenig vom Stadtinnern zu bringen. Holzschnitt 
wie Semälde zeigen neben Unbestimmbarem, mehrfach die gleichen vauten, 
so außer den Häusern hinter dem Schweidniher lor eine Siebelgruppe unter 
Maria-Magdalena, hinter dem runden Mauertum ein langgestrecktes Haus, 
über dem laschentor eine Siebelgruppe, unter fldaibert zwei rechtwinklig 
zueinander stehende Häuser. flber der Maler zeigt mehr vom Oberteil der 
vürgerhäuser und dazu einen erstaunlichen veichtum an architektonischen 
Formen.
vun zu den wesentlichen Verschiedenheiten der beiden ältesten Stadtbilder, 
zunächst im Sesamtaufbau. Schon wegen des verhältnismäßig schmalen 
Formats konnte der Maler eine in die vreite gehende flnsicht nicht brauchen. 
Lr verzichtet auf den Mesten der flltstadt und die veustadt, aber auch einen 
leil der vominsel, und beschränkte den Stadtvordergrund auf die Strecke 
vom Schweidniher bis zum laschentor. lrohdem bringt er es fertig, außer 
dem Vomturm alle lärme zu zeigen, vie väume zwischen ihnen sind zum 
leil verkleinert, der lurm der Kreuzkirche preßt sich sogar unmittelbar 
an den der Sandkirche, deren Langhaus weggelassen ist. viese Zusammen- 
rückung ist schlechterdings willkürlich, vicht nur die Kreuzkirche, sondern auch 
die Sandkirche selbst wie die beiden folgenden lürme sind nach der vildmitte 
verschoben, entsprechend ist links der Schweidniher lorturm an Llisabeth 
herangerückt. Viese Verschiebungen gestatten, troh der Linschränkung des 
Vordergrundes alle lürme außer dem des Voms zu zeigen.
Unwahrscheinlich lang ist das Vach von Llisabeth im Verhältnis zu dem der 
Magdalenenkirche. Offenbar hat der Maler, um die Sestalt des Heiligen aufs 
Vild zu bringen, ohne dabei markante Vauten zu verdecken, das Vach von 
Llisabeth unnatürlich verlängert und den Vatsturm nach rechts geseht. fllle 
diese flnderungen sind bedingt durch den flufbau des Oemäldes, für das die 
Stadt ja nur Hintergrund bedeutet.
Linen Vlick noch auf die unterschiedliche Vorstellung von Linzelheiten. flugen- 
scheinlich hat sich die lurmverschiebung bei der Vorstellung der niedrigen 
vauten störend ausgewirkt. So fehlen die turmlosen Kirchen am Schweidniher 
lor und das Mestdach von fldaibert. vor allem steht das vathausdach falsch 
zum lurm, und bei der Verkleinerung des Zwischenraums ist von den 



Ostgiebeln des Vathauses nur der südliche deutlich, der mittlere zurllckgeseht 
und unklar, der nördliche fortgeblieben. Vergleichen wir Schedel. Die Linie 
rechts vorn Vatsturm, ihm gleichgerichtet, zeigt, daß hier die beiden Mften des 
Krückstockes aneinanderstießen. vechts von ihr findet sich eine retuschierte 
Störung, die eine Auswertung des lzolzschnittes hier ausschließt.

Kur einige Worte zu der Verschiedenheit der drei oben nicht behandelten 
lürme. ver vinzenzturm trägt heute wie ehedem auf vierseitigem Unterbau 
zwei achtseitige Seschosse, darüber das Zeltdach. Schedel stellt den lurm 
fälschlich hinter das Vach und zeichnet das oberste Stockwerk vierseitig. 7m 
Semälde ist der achtseitige lurmteil ungenau rund dargestellt, aber richtig vor 
das vach geseht, ruhend aus viereckigem Unterbau. Ob wegner die beiden 
Obergeschosse achtseitig oder rund sieht, ist schwer zu entscheiden. Vieselbe 
Unsicherheit zeigt er beim Vathausturm und bei der Sgmnasialkirche in 
bestimmt achtseitigen Vaugliedern. Vaher darf man seine verschwommene 
Wiedergabe der beiden Obergeschosse des fldalbertturmes als achtseitig 
ausdeuten. Schedel hat, wie beim vinzenzturm, nur vier Seiten. Vas Semälde 
aber zeigt in genauer Übereinstimmung mit dem heutigen vilde über einer 
fialengeschmückten, viereckigen vrüstung zwei achtseitige Obergeschosse, veim 
Umbau 1507 ist wohl nur der baufällige gotische lzelm von dem verarmten 
Kloster durch die heute noch vorhandene lzaube erseht worden, ver waler hat 
demnach den pdalbertturm zuverlässig abgebildet, wie steht es aber mit dem 
vatsturm? Soll dessen vild, das dem Schedelschen durchaus widerspricht, eine 
Schöpfung der freien walerphantasie sein? Über fialengeschmückter vierseitiger 
vrüstung steigt der lurm in zwei achtseitigen beschossen hoch bis zur oberen 
Salerie. Vie Plattform trägt einen vielseitigen Siebeibau, den das Zeltdach 
krönt, wie Schedels vild der Kreuzkirche schwer die bis heute unveränderte 
§orm ahnen läßt, so ist sein Vathausbild fragwürdig, zumal die bei pdalbert 
und Vinzenz der heutige vestand für den waler spricht und gegen Schedel. 
Ls spricht aber nicht gegen den Zeichner vreslaus, dessen Werk rasch 
arbeitende vürnberger Umzeichner und lzolzschneider „verarbeitet" haben, 
wer sieht, wie aus Holzschnitt und Semälde der vathausturm den Lhor von 
Elisabeth verdeckt, wie bei beiden eine feine, aber nicht an die Stelle gehörige 
verglandschaft mit Kirche und Schlängelweg das vild links wirkungsvoll 
abschließt, wird zugeben, daß ihre Vorlagen irgendwie zusammengehören. Ver 
Zeichner war kein Stümper. Ver Holzschnitt ist dem vichtfachmann fast 
verständlich, das Semälde aber gibt jedem ohne weiteres eine Vorstellung von 
dem, was vreslau war. Ls mag uns Söhnen des schlesischen veustammes 
eines ins Vewußtsein hämmern: kaum hatten die phnen mit fl x t 
und Pflug der Wildnis das pckerland abgewonnen, da 
machten sie im vorwärtsdrang kolonialer Pioniere 
den vorsprung, den die kulturgesättigten Stämme 
des Westens hatten, wett. 1241 war die wongolenflut 
über die ersten deutschen Siedlungen hinweggezogen, 
1500 kann das Land und seine Hauptstadt sich vor 
Veutschland in Lhren sehen lassen.



6odo Zimmermann,
ein Icklesilcker Künstler

Zum dritten Wale gelangte vor einigen Wochen der Kunstpreis der Stadt 
Rreslau anläßlich der 4. Schlesischen Kunstausstellung zur Verteilung. Lr wurde 
dem schlesischen Waler und Sraphiker Rodo Zimmermann zuerkannt, Diese 
Wach ist im ganzen Osten begrüßt worden, nicht nur weil der vorne dieses 
Künstlers weit über die Grenzen der «Heimat bekannt ist, sondern weil Rodo 
Zimmermann im ganzen Reiche ein künder schlesischen Wesens in neuer Zeit 
geworden ist.
Denn was Rodo Zimmermann uns in seinen Werken gibt, das ist Schlesien. 
Unsere «Heimat atmet viel Liebe zum kleinen. Her Raum, die Stube des 
Webers, das Dorfkirchlein, das ackernde Sespann, der Bach oder eine Rlume, 
das sind Dinge, die im Leben des schlesischen Wenschen mit seiner geheimnis­
reichen Seele eine große Volle spielen, pus vielen kleinen leilen formt sich 
das Wesen der «Heimat, ihr Dorf, ihre Landschaft, ihre alte Stadt, und erst wer 
das kleinste mit Liebe betrachtet und sich erarbeitet hat, dem formt sich daraus 
das große Dild unseres heimatlichen Raumes, ün dieser Liebe zum 
kleinen schafft Dodo Zimmermann. Lr erfaßt in seinem Werk 
die Schönheiten unseres Dorfes, unserer Stadt, er packt uns mit dem, was 
uns an jedem Wege liegt, legt vieles frei, was oft übersehen und halb ver­
schüttet war, und auf einmal merken wir, wie oft wir gerade dies gesehen 
haben und wie es uns angesprochen hat, obgleich es kaum in unser Rewußt- 
sein drang.
Lin bewegtes, erlebnisreiches Leben hat dieser junge schlesische Künstler geführt. 
Sohn eines Schulrates, Lnkelsohn des Iheidemaiers Professor Zschimmer, wurde 
er in der heut verlorengegangenen Provinz Posen geboren. Seine «Heimat, in 
der er aufwuchs, ist Schlesien. Wir finden ihn als Schüler in Schweidnih, als 
Kadett in Wahlstatt und Lichterfelde und noch nach der Revolution beim 
Rreslauer Kürassier-Regiment. Damit ist die Soldatenzeit beendet. Sie wird 
abgelöst von ruhelosen wanderjahren. Rald ist er als Schüler von Professor 
Dartning in Rerlin, bald bei Lhmke in Wünchen, dann treffen wir ihn in 
Rumänien bei Fürst Lsterhazi oder in pngora, lunis, Sizilien und Italien. 
Don dort kehrt er zu weiterem Studium nach Wünchen und Rürnberg zurück, 
bis wir ihn 192? wieder in Rreslau treffen, entscheidend für Rodo Zimmermann 
wird die Rürnberger Zeit, wo er unter dem Lindruck seines Lehrers, Professor 
Rudolf Schiestl, sich der «Holzschneidekunst zuwendet, sie in die «Heimat mit- 
bringt und ihr das heimatlich schlesische Sepräge gibt.
Das ist das Wichtige: Diese Kunst erzieht uns, sie erzieht uns im Leiste der 
«Heimat.
Das Lrbe auf dem Sebiete der Kunst, das uns die Sgstemzeit hinterlassen 
hatte, sah in Schlesien keineswegs besser aus als im übrigen Reiche auch. 
Za, vielleicht waren wir in der Srenzprooinz noch schlechter daran als alle 
übrigen deutschen Länder. Diese Zeit ist heute endgültig überwunden. Die



Vor Vergsteiger (Vas bekannte Selbstbildnis des Künstlers! sjolzschnitt.von Vodo Zimmermann



Überlieferung, das Vand, das fernste Generationen miteinander ver­
bindet, wird wieder gepflegt. Sie ist der voden, aus dem die Landschaft 
chr völkisch-gebundenes Lesicht trägt, aus dem stets Völker straft schöpfen für 
neuen stampf um das eigene Wesen. Ihr vornehmster Sachwalter und Pfleger 
im Großen wie im stleinen ist die bildende stunst. Sie spricht in Häusern, im 
Hausrat, im Schmuck und findet ihren letzten pusdruck in der Plastik oder im 
Bild, vornehmlich der stunstist es vorbehalten, die^äden 

wieder zu knüpfen, die ünver st ändnis zerriß.
Vas ist der Sinn des stunstpreises, den die Stadt Vreslau stiftete. Lr soll der 
schaffenden stunst im schlesischen vaume einen neuen puftrieb geben und so 
an seiner Stelle dazu beitragen, wieder zu einem unserer prt entsprechenden 
Stile zurllckzufinden. ün späten Zeiten, wenn schon jahrzehntelang das 
„§inis" unter unseren Leschäftsbüchern steht, dann wird die stunst in vauten, 
Plastiken, Lemälden und Vichtungen zur vachwelt vom Leiste unserer Zeit 
reden, sie wird die Überlieferung sein, die noch in spätesten Zeiten zu unseren 
Lnkeln täglich sprechen wird und soll.
Vie Wurzeln aller stunst jedoch liegen im Handwerk, vas war die Lrundtat- 
sache, um die sich die stunst der Sgstemzeit herumzudrücken suchte. Wit der 
überheblichen vemerkung „das versteht ihr nicht", wurde dem Volke die lür 
zur stunst zugeschlagen. Phrasen geschwollener vichtskönner führten das große 
Wort,' der alte Satz, daß das Leben kurz, die stunst aber lang sei, schien seine 
Leitung verloren zu haben, die stunsthalle glich der vörse, wer nicht ver­
hungern wollte, mußte in stonjunkturen machen. So versuchte man den 
Lharakter auch der deutschen stünstler zu brechen.
Vie stunst aber und der ehrliche stünstler haben sich dennoch als die Stärkeren 
erwiesen. „Vie stunst dem Volke", dies Wort ist uns heute Sgmbol und Auf­
gabe. Sgmbol dafür, daß eine zersetzende Weltanschauung es fertigbrachte, 
die stunst von ihrem vährboden, dem Volke zu trennen und sie auf eine vahn 
zu schieben, die zu sinnlosen Lrgebnissen führte, welche jedem natürlichen 
Schönheitsempfinden Hohn sprach, pufgabe ist dies Wort, weil es uns wieder 
zurückführt zu den Üuellen der stunst. Venn die stunst, sofern sie lebendig ist, 
ist nicht eine pufgabe oder Sache verschlossener pteliertüren. Sie soll leben in 
ihrer Zeit, mit ihrem Volk, sie soll ihr Volk hinführen zum tiefsten Lrunde 
seines eigenen Lebens. Sie soll aus Lrund ihrer handwerklichen Voraus­
setzungen das Leben in vild und Form wiedergeben, die ihren Schöpfer weit 
überdauern.
So steht auch im Vordergrund von Zimmermanns stunst 
wundervoll ehrliches gekonntes Handwerk. Lr hasch! nicht 
nach glänzenden Phantomen, er bleibt auf der trde und findet so die 
geheimsten Winkel der Seele seiner Heimat, vas spröde Holz wird in seiner 
Hand zum Sinnbild unserer Heimat, und wer sich auch immer in seine Holz­
schnitte vertiefen wird, er wird stets fühlen, daß ihn hier etwas wundervoll 
Lchtes anspricht und Lingang zu seinem Herzen sucht, vie Person des stünstlers 
sogar tritt davor zurück und laut redet in der sauberen schwarz-weißen 
Zeichnung der Schnitte unsere Heimat. Hans-Leorg Vehm



6reslaus Enteil am ^keaterleben 
der NeiekskaupMadt

So abgenutzt die bekannte Redensart klingt, 
daß ein „richtiger Berliner" sgcnau: „was 
ein richtiger Berliner ist") aus Breslau 
stamme, so hartnäckig behauptet sich die 
Dichtigkeit dieser lapidaren Zeststellung bis 
in die jüngste Begenwart hinein.
Ls ist ein gutes Zahr her, daß Minister­
präsident Beneralobecst Böring die wunder­
bar innige, dabei herzhaft-frische Künstlerin 
käte Bold zur Btaatsschauspielerin er­
nannte. Breslau war ein entscheidender 
Burchgangsort für ihre künstlerische Lnt- 
wicklung. Zn klassischen Bollen wuchs diese 
einzigartige §rau über sich hinaus, indem sie 
mit ihnen zu einer seltenen Linheit zu- 
sammenwuchs. ün modernen flufgaben schulte 
sie ihr lalent zu jener spielerisch-unbeschwer­
ten Leichtigkeit des gelegentlich ironischen 
gesellschaftlichen plauderstils, der heute die 
Besucher des Staatstheaters nicht minder 
entzückt wie die Zuschauer ihrer Zilme 
„Pmphitrgon" und „Bas Dal des Lebens". 
Doch zwei andere Künstlerinnen haben fast 
gleichzeitig mit käte Bold auf den Brettern 
der Breslaucr Schauspielbühnen gestanden: 
stngela Salloker, jetzt Mitglied des 
Deutschen Iheaters, bekannt als Partnerin 
von Zannings und Zorster im Film, be­
rühmt durch ihr „Mädchen Zohanna". Dann 
ein Lilmtgp eigenster Prägung: Zita 
venkhoff sin Berlin auch durch Mit­
wirkung an der Volksbühne, dem Deutschen 
Dheater und Kabarett bekanntj. Die feine, 
überlegene Selbstironic, heute Stärke und 
Besonderheit der Bcnkhoff, paßte freilich in 
Breslau noch wenig zu dem umfangreichen 
Bollenkreis der Künstlerin, der die großen 
Lrauengestalten der Klassik und Moderne 
umschloß, Ohre Leistungen in „Pmphitrgon", 
„Boccaccio", „Diener lassen bitten", „Die un­

erhörte Lrau", „Lapriolen" u. v. a. m. sind 
flusdrucksformen einer starken Persönlich­
keit. Lbenfalls dem Lilm verdankt Budolf 
Platte, der inzwischen sein eigener Dhea- 
terdirektor war, seine Volkstümlichkeit — er­
worben vor allem als mehrfacher Partner 
pnng Bndras.

Mer erinnert sich noch der lätigkeit des 
Staatsschauspielers Malter Zranck am 
einstigen Breslauer Lobetheater? Ls war un­
mittelbar nach Kriegsende — da kam Zranck, 
kaum daß er seinen Llffiziersrock ausgezo­
gen hatte, als erster Lharakterspieler ans 
Breslaucr Schauspiel. Ls waren zwar oft 
recht zweifelhafte „Lharaktere", die er in dem 
damaligen Iheaterbctrieb darzustellen hatte, 
aber vor allem haftet jede einzelne seiner 
vielen klassischen Bollen als vollendete künst­
lerische Bestallung im Bedächtnis derer, die 
ihn damals zu erleben Belegenheit hatten. 
Zm Zilm „Lskapade" ist Lranck der unver­
gleichliche russische Polizeichef, die Breslauer 
Bundfunkhörcr haben ihn in dem preis­
gekrönten Ljörspiel „Bericht im Dom" in der 
Bolle des Bischofs Konrad von Düngen 
kennengelernt.

Bedeutend höher als beim Schauspiel ist der 
fjundertsah der Kräfte an den Berliner 
Bpernbühnen, die Breslau in maßgeblichen 
Entwicklungsstufen durchlaufen haben. Da 
ist zunächst einmal der Beneralintenüant des 
Deutschen Opernhauses, der Beichsoper Lhar- 
lottcnburg, MilheIm Bade, zu nennen: 
der große Magncr-Sänger und ünszenator, 
der nach dem kriege Ejcldenbaciton in Bres- 
iau war und dann nach München ging, wo 
ihn der Zührer und Beichskanzler seit Zäh­
ren immer wieder von neuem als polländcr, 
Bans Sachs, Manderer bewunderte, bis
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Deichsminister Dr. Soebbels ihn zum Leiter 
des deutschen Opernhauses berief. pn dem 
von Wilhelm Doüe geleiteten Haus sind auch 
noch andere, von vreslau her gut bekannte 
Hamen anzutreffen: so das Lhepaar Llise 
von Latopol-Hans vatteur svat- 
teux als Spielleiter, die Latopol als kolora- 
tursängerins, Margret Pfahl, ebenfalls 
Koloratursängerin und bezaubernde „Lustige 
Witwe", und die nach ihrer einjährigen Ver­
pflichtung an der Vreslauer Oper während 
der Spielzeit 1SZZ/Z4 in Berlin rasch zum 
führenden lgrischen Lach aufgcstiegene Lore 
Hoffmann.

Besonders zahlreich aber sind ehemals an 
der vreslauer Oper tätige Sänger an der 
Staatsoper Unter den Linden verpflichtet. Ls 
ist keine Seltenheit, daß sechs „alte vres- 
lauer" in einer Vorstellung auf der vühne 
stehen! va ist die preußische Kammersängerin 
käte Heidersbach, deren lätigkeit sich 
nicht nur auf das gesamte Deichsgebiet und 
ihre regelmäßige Mitwirkung bei den vag- 
reuther Lestspieien erstreckt, sondern die auch 
auf vielen Sastspielreisen in Lngland, Lrank- 
reich und der Schweiz für deutsche Kunst ge­
worben hat. ühre großen klassischen Se- 
stalten spamina in „Zauberflöte", pgathe in 
„Lreischüh", Lvchen in „Meistersinger"! gelten 
neben ihrer Mimi s„voheme"j schlechthin als 
ideale Vollendung dieser Pollen. Lieben ihr 
waren gute vreslauer Überlieferung die 
Staatsopernsänger Wilhelm H i l l e r, 

Lugen Luchs, Karl pugust Deu- 
mann, Lrih Marcks, venno fl r - 
nold. vas gilt aber vor allem für den 6e- 
samtleiter dieses repräsentativen Opernhauses 
der Deichshauptstaüt und des Deutschen Rei­
ches überhaupt: den Seneralintendanten, 
Staatsrat fjeinz lietjen, den lang­
jährigen Hüter der szenischen Iradition von 
vagreuth, der seit 1ZZZ in pichard Wagners 
Lestspielhaus auch als Dirigent wirkt, pls 
im Strudel der gerade an den lempeln der 
Kunst unerbittlich rüttelnden Inflation Heinz 
lietjen von Irier nach vreslau berufen 
wurde, galt das Schicksal der vreslauer 
Oper bereits als besiegelt. Die besten Kräfte 
hatten vreslau verlassen, lietjcns Vereisung 
war recht eigentlich ein letzter versuch, der 
von keiner starken Hoffnung getragen wurde, 
pber seiner allem äußeren fluftreten ab­
holden, nur auf positive flrbeit eingestellten 
Latkraft und beharrlichen Sradlinigkeit des 
eingeschlagenen Weges — eine im Zeitalter 
der Kommissionen, Deputationen, pusschüsse 
und verwaltungsräte nicht eben leicht zu be­
hauptende Ligcnschaft! — ist damals die 
vettung der vreslauer Dpcr aus verzwei­
felter Lage zu danken gewesen.
Line gelegentliche krinnerung an dieses ge­
schichtliche verdienst des heute von Lrau 
Winifred Wagner eingesetzten künstlerischen 
Bevollmächtigten von vagreuth ist auch ein 
gutes Jahrzehnt später keineswegs über­
holt! Herbert Urban.

Me Operette ist tot! - Es lebe die Operette!
von vberspielleiter der Operette der Stadt, vühnen vreslau, Hans Herbert pudoc

Lot ist die Operette, die, substanzlos am 
seidenen Laden einer Vevue-Handlung bau­
melnd, nur Mittel zum Zweck einer gran­
diosen flusstattung, gepaart mit der Zur­
schaustellung mehr oder weniger pikanter 
weiblicher veize, war. Sestorben und end­
gültig in den Hades hinabgesunken, ist jene 
flrt von „Operetten", die mit mehr als 
platten plbernheiten, mehr als zweideutigem 
fluch-Humor und sckwüler Lrotik, im schö­
nen Verein mit süßlich-kitschigen Liebes- 
liedern, die weit entfernt von jeder echten 
Lmpfindung waren, ihr Publikum suchten 
und — unterstützt durch einer besseren Sache 
würdige Deklame, auch fanden. Diese „Ope­
retten" sind nun vom deutschen Spielplan 
verschwunden, doch während im Schauspiel 
sdie Oper griff und greift in der Hauptsache 
auf traditionelle Werke Zurücks in rasche­
rem Lempo der Seist unserer neuen Zeit 
Wertvolles und Dichtung geb end es schuf, kam 
die Operette nur langsam nach. Dicht zuletzt, 
weil der Operette stets ein Odium von min­

derwertiger velustigung anhaftete. Man 
versuchte nun auf verschiedene prten, eine 
Wiedergeburt der Operette im heutigen 
Sinne herbeizuführen, indem man dazu über- 
ging, ihr ein national verbrämtes Mäntel- 
chen umzuhängen. Der versuch ist, wie wir 
am „Derfflinger" gesehen haben, mißglückt, 
pber auch in anderer Dichtung brachten die 
versuche keine Lrfolge, nicht zuleht deshalb, 
weil fast die gesamte Operettenproduktion 
in den Händen jüdischer Komponisten und 
Librettisten lag, und es nach der flus- 
schaltung dieser Llemente an dem geeigneten 
Dachwuchs fehlte, der lalent mit dem nun 
einmal unerläßlichen handwerklichen können 
verband.
So entstand zunächst ein vacuum, das aus- 
zufüllen im ersten und zweiten Zahre nach 
dem Umbruch nicht einfach war. Man griff 
auf klassische Operetten zurück, bearbeitete 
sie, manchmal gut, häufiger schlecht, und so 
konnte es nicht ausbleibcn, daß das Inter­
esse an der Kunstgattung der Operette mit
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der Zeit erlahmte, da ihr das frische, gegen­
wartsnahe Blut fehlte. Hie Operette ver­
langt nach modernem Wort, Bedanken und 
Bhgthmus, und da eine Zeit lang, wie schon 
ausgeführt, ein empfindlicher Mangel 
herrschte, konnte es nicht verwunderlich er­
scheinen, wenn große Bühnen die Operette 
als etwas Nebensächliches und flbsterbendes 
behandelten, ja manche Bühnenleiter sogar 
mit der Abschaffung der Operette überhaupt 
liebäugelten. Begründung: „Die Operette 
„macht" ja nichts mehr! Za, früher mal, als 
sie noch ein kassenmagnet war und dem 
Operndefizit spürbar auf die Beine half, 
aber heute? Bein, lieber Freund, die Ope­
rette stirbt!" So und ähnlich war dann wohl 
der Sedankenflug einiger verantwortlicher. 
Bun ist es ja eine latsache, daß vorschnell 
lotgesagte sich eines besonders langen und 
gesunden Lebens zu erfreuen haben, und 
darum möchte ich dieser alten Binsenwahr­
heit hinzufügen: die Operette stirbt nicht! 
Ls sterben nur, die mit ihr nichts anzu- 
fangen wissen, die Klischeeschreiber und 
Bachbeter. Beue Stoffe, neue Formen, neue 
Menschen. Bie Segenwart hat das Brama, 
das Lustspiel, der Boman umgestaltet, war­
um nicht auch die Operette? wir befinden 
uns mittendrin in diesem Sestaltungsprozeß. 
Bie „Borothee", in der vorigen Spielzeit an 
den Städt. Bühnen aufgeführt, sneben 
ihrem starken künstlerischen und finanziellen 
Lrfolg richtunggebend, wenngleich nun nicht 
in den Fehler verfallen werden darf, nach 
Schablone und Schema F, Operetten mit 
bäuerlich-ländlichen Motiven und Erb- 
hoffragen, am laufenden Band herzustellen. 
Männer, die wissen, was der Operette nottut, 
haben wir genügend! lertdichter wie Keßler, 
dem Dichter von „Liselott von der Pfalz", die 
wohl als das Musterbeispiel einer geistvollen 
Operette gelten darf, Ejermecke svon dem die 
„Borothee" stammt), Begati sdessen „Se- 
heimnis einer Bacht" die Städt. Bühnen im 
Frühjahr bringen) und viele andere mehr, 
haben das Zeug in sich, eine Wiedergeburt 
der Operette herbeizuführen. fluch an Kom­
ponisten verfügt die heitere Kunstgattung 
über Männer von Format: künneke, Bostal, 
kattnig, Lorzilius, vetterling u. a. sind Mu­

siker, von denen man mit Stolz und Hoff­
nung noch viel Schönes und Richtunggeben­
des erwarten darf.
Om Spielplan der deutschen Bühnen nimmt 
die Operette, wie ein Blick auf die wochen- 
pläne der Iheater im Beich zeigt, einen brei­
ten Baum ein. Selbst große Opernhäuser 
und Staüttheater, die sich ihrer künstlerischen 
flufgaben voll bewußt sind, geben in einer 
Woche oft drei- bis viermal Operette, wenn 
auch die eine oder andere Vorstellung mit 
Bücksicht auf die Lntlastung eines stark be­
anspruchten Opernpersonals angeseht werden 
mag, so zeigt diese Entwicklung doch, daß 
elementar ein Bedürfnis nach dieser char­
manten Kunstform besteht, die von den sich 
ihr verschrieben habenden Künstlern nicht 
ernst genug genommen werden kann, damit 
auch sie ernst genommen werde. Bur dann, 
wenn der Künstler, dessen flauptgebiet die 
Operette in klassischer und moderner Form 
ist, und an den mit Becht die größten fln- 
forderungen an Vielseitigkeit gestellt wer­
den müssen, swie z. B. an einen Icnor der 
Operette: ein ausgezeichneter Sänger soll er 
sein, ein schöner Mensch soll er möglichst sein, 
diese Verpflichtung ersteht jede entzückende 
Käuferin einer Eintrittskarte, ein eleganter 
und charmanter Schauspieler soll er sein, 
teuer im Elagenetat soll er — nein, das soll 
er natürlich nicht sein), mit einem heiligen 
Ernst an seine flufgabe, den Zuhörern in 
hochkllnstlerischer Form Freude, Heiterkeit, 
vergessen des fllltags und seiner Sorgen 
und Böte, wenn auch nur für Stunden zu 
bringen herangeht, nur dann, wenn Operette 
nicht als eine harmlos plätschernde Bichtig- 
keit, sondern als eine flufgabe angesehen 
wird, die den ganzen und restlosen Einsah 
aller künstlerischen Mittel verlangt, nur 
dann wird diese Kunstgattung, auf die Leute 
mit tieferer Bildung als „flsterkunst" Herab­
zusehen pflegen, nicht nur ihren plah be­
haupten, sondern darüber hinaus ein nicht 
mehr fortzudenkender Bestandteil unseres 
gesamten künstlerischen Lebens sein.
Es bedarf keiner Bechtfertigung der Ope­
rette. wohl aber kann ein uneingeschränk­
tes Ejerzensbekenntnis zu ihr nicht von 



Schaden sein, fluch nicht zur modernen Ope­
rette. Lin Künstler soll und kann kein Man­
darin der Tradition sein wie der „Onkel 
Bonze" in Lehars „Land des Lächelns". Lin 
Künstler soll und muß ein Lührer auf unbe­
kannte Sipfel sein, er steigt voraus, die an­
dern kommen langsam nach, je nach Tempe­
rament und geistiger Sesunüheit. Ls gibt 

keine lehte Welle der Kunst, eben so wenig 
wie es eine lehte Welle der Oder gibt, die 
durch unser schönes Breslau fließt. Lin 
Künstler kann sich tadeln und loben lassen, 
aber er tut, was er tun muß. Bor allem aber 
muß der Künstler, wie Balzac einmal sagte: 
die Steine sammeln, die man nach ihm warf, 
denn sie bilden den Sockel seines Buhms ...!

MuNkberiekt
Die Lülle musikalischer Ereignisse, die uns seit 
Beginn des Oktobers geboten wurde, be­
weist, daß Breslau seinen alten Buf als 
Musikstaüt in geziemender Weise zu recht­
fertigen bemüht ist. Sgmphoniekonzecte, 
fjändelfest, Schloßkonzerte, Opernbeginn, 
Solistcnabende von Tänzern und Sängern, 
Lhorabenüe und musikalische Leierstunden 
bezeichnen die Marksteine dieses regen Musik­
lebens, von denen tsier nur weniges ange- 
fichrt werden kann.

Me beiden großen flbonnemcntskonzerte der 
Philharmonie unter Seneralmusikdirektor 
Philipp Wllsts Leitung brachten neben den 
Standardwerken sgmphonischer Literatur 
wie die Lroika und dem o-moll-klavier- 
konzert von Beethoven die für Breslau 
neuen Bekanntschaften mit einer „Partita 
für Orchester" von floh. Tlepomuk Bavid, 
einem inspirierten und formal wunderbar 
abgerundeten Werk, mit der Brucknerschen 
Listen in der Urfassung, und zwei Lello- 
konzerten, die aus der Bearbeitung von We­
bers klarinettenkonzert op. ?4 und einer So­
nate Schuberts für Klavier und flrpeggionen 
hervorgegangen waren, per unvergleichliche 
im Lorte wie im pianissimo gleich schlacken- 
freie Lelloton, der die blühendsten kantilenen 
ebenso wie die wildeste Technik meisterte, 
entströmte dem Snstcument Pablo Lassadös. 
Sn Philipp Wüst haben wir einen Dirigenten 
von sehr eigenwilliger Betontheit, was sich 
namentlich in bekannten Wecken, etwa der 
Lroika, merkbar kunütut. Seine künstlerische 
lzaltung ist männlich, allen allzu ausgespon­
nenen Lgrismen abgeneigt. Sein Musizieren 
ist auf große Lorm angelegt. Bie Lcksähe der 
Symphonien entstanden darum in einer be­
sonders kraftvollen Lülle. Bie Sgmphonie- 
konzerte verheißen uns für die kommenden 
Monate noch viele peuheiten neben gern ge­
hörten alten Bekannten. Ben flbonnements- 
konzerten reihen sich die volkssgmphonie- 
konzerte unter prof. Ljermann Behr würdig 
an. Besonders wertvoll war die Tatsache, 
daß ein junger Breslauer, Karl Kittmeier 
sSchlller von pozniakj einen einzigartigen 
Lrfolg mit Liszts Ls-ckur-klavierkonzert er­
ringen konnte. Ls wäre jedoch sehr schön und

aus öreslau
würde der Bepräsentation nichts schaden, 
wenn solche bedeutenden einheimischen 
Künstler auch im flbonnementskonzert spiel­
ten. Pros. Behr spielte u. a. die Senoveva- 
Ouvertüre — eine sehr verdienstvolle Tat für 
den selten gehörten dramatischen 
Schumann.
Pas deutsche fjändelfest hat unserer Oper 
und ihrer Leitung in künstlerischer wie — in 
diesem Lalle wesentlich — organisatorischer 
Ljinsicht das beste Zeugnis ausgestellt, pie 
Stationen des Lestes, vortrag prof. Schwih' 
„Ljerakles" - fluffllhrung und Lestkonzert 
sind in der deutschen presse entsprechend ge­
würdigt worden, so daß wir uns eine nähere 
Betrachtung ersparen können.
Was das Ljändelfest verheißen, erfüllte sich 
mit Beginn der Opernspielzeit: Breslau hat 
ein hochwertiges künstlerensemble an seinem 
Opernhause, das den höchsten flnforderungen 
gewachsen ist. per bunte Spielplan der ersten 
Woche brächte den „Tristan", „Lalstaff", 
„pie Särtnerin aus Liebe" (Mozart), „Lnoch 
flrden" (Ottmar löersterj und als Operette 
„Dichter und Bauer". Bis Weihnachten 
wird sich der Spielplan noch um „Llektra", 
„Pique Dame" (Tschalkowskgj und „Die­
bische Llster" (Bossinij und einige Bepertoire- 
stücke ergänzen, wir erblicken in dieser 
Vielfalt, die nicht immer ohne Bisiko ist, 
künstlerischen Wagemut und verantwor- 
tungsreife, die durch reichen Besuch zu be­
lohnen Sache der Breslauer Bevölkerung ist. 
Om „Tristan" zeigte sich des Seneralmusik- 
direktors Temperament sehr stark darin, daß 
er seine Dgnamik großzügig füllte und 
spannte. Ls war ein im tiefsten unsentimen- 
taler „Tristan".
Wer den „Lalstaff" nicht sieht, betrügt sich 
um einen der schönsten musikalischen Lindrücke 
seines Lebens. Lr wird mit äußerster Sorg­
falt musiziert und in der Titelrolle von Lranz 
lzahnenfurth meisterhaft gestaltet.
Die „Särtnerin aus Liebe" auf der heutigen 
Opernbühne ist ein Problem. Lin Zugendwerk 
Mozarts, das im Musikalischen echter Mo­
zart ist, doch in der fjandlung noch konven­
tionelles Schäferspiel üarstellt und kaum
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etwas vom dramatischen, tragischen oder 
Duffo-Mozart der späteren Zeit ahnen läßt. 
Man stelle sich darauf ein, reines Rokoko- 
theater zu sehen, dann wird man nicht ent­
täuscht.
Diesem nur in historisierender Einstellung zu 
begreifenden Merk steht die blutvolle Iheater- 
oper „Lnoch prden" von Ottmar Leister, 
einem kssener Orchestermusiker, gegenüber. 
Der bekannte Stoff lenngsons wird hier in 
handlungsmößig straffer wie musikalisch 
äußerst reicher Meise zu einer Oper um- 
geformt, die durch ihr erregendes Seschehen 
packt und ergreift. Menn nicht alles trügt, 
muß sie das Erfolgsstück der Dreslauer Oper 
werden, Särtnerin, Lnoch flrdcn wie die 
neuinszenierte „Dohsme" weiden vom 
1. Kapellmeister Schmidt-Deiden mit auf­
fälliger Linfühlung in die jeweilige musi­
kalische Stilwelt geleitet, Lr hat sich wieder 
als der Iheaterkapellmeister großen Lor- 
mates erwiesen, als der er Dreslau von 
früherher bekannt ist.
Pus der Operette „Dichter und Dauer" holt 
Dr. Lindner alle musikalischen Schönheiten, 
die in reicher §ülle vorhanden sind, liebevoll 
hervor und ist bemüht, dem allerdings reich­

lich faden lextbuch somit einen slusgleich 
entgegenzusehen, der den Lrfolg garan­
tiert. —
slm Deichssenüer fällt schon seit längerer 
Zeit die Leistungsfähigkeit des großen 
Rundfunkorchesters ins fluge, das wir der 
Philharmonie würdig an die Seite sehen kön­
nen. Zielbewußte Erziehungsarbeit seines 
Leiters, Lrnst praüe, hat es zu einem klang- 
körper gemacht, der auch große Dirigenten 
wie pbcndroth zu begeisterter Anerkennung 
veranlaßte. —
Sein 4M. Orgelkonzert veranstaltete 6er- 
hard Lggert in der Magdalenenkirche. Diese 
Orgelkonzerte gehören seit Zähren zur stän­
digen musikalischen und seelischen kost vieler 
aufgeschlossener Menschen. 6eraüe ihr gleich- 
bleibender Lrfolg ist ein stolzer Deweis, daß 
unser inneres Reich nicht verloren ist.
ün der Salvatorkirche veranstaltete Sottholü 
Richter einen pbend mit Merken des schle- 
sischen Komponisten Lrnst slugust Dälkel.
Zn der klisabethkirche sangen die Ihomaner 
unter ihrem Kantor Pros. Sträube alte und 
neue Lhöre in beglückender Schönheit.

Riebe.

^Umsplegel
„Der gefährlichste Zeind der Wahrheit und 
Lreiheit bei uns, das ist die kompakte Majo­
rität!" — treffender konnte der Herrschafts- 
dünkel der liberalistischcn Halbwelt wohl 
nicht gekennzeichnet werden als mit diesen 
Morten, die Henrik Obsen seinem „Dolks- 
feind" Dr. Stockmann in den Mund legt. 
Seine Zeit hat ihm das nie verziehen. Denn 
nichts ist für die liberalistische 6esellschaft be­
schämender und kompromittierender, als 
wenn ihr einer seinen Spiegel vorhält und 
sie sich in ihrer flitterhaften Lleganz sieht. 
So sind auch die Merke der Obsen, Su- 
dermann und des jungen Serhart 
Hauptmann mehr als soziale lendenz- 
dramen: sie sind ein Dekenntnis zu einer 

ehrlicheren, anständigeren Sesinnung, die 
einer Melt der Verlogenheit und der satten 
Deschaulichkeit den Kampf ansagt. Man hat 
Zbsen und seine Racheiferer verfemt und 
man hat sie einige Zeit später mit demselben 
Lärm, mit dem man sie vorher verdammt 
hatte, auf den Schild gehoben, aber erst un­
sere Zeit, die sich freigemacht hat von den 
legten Resten des Liberalismus, kann ihnen 
gerecht werden.
So ist auch der neue Zilm

„Lin Volksfeind"
der in diesen Machen seine erste flufführung 
in Schlesien fand, wesentlich mehr als einer 
der üblichen Sesellschaftsfilme, mit denen 



uns die marxistische Zwischenepoche über­
schwemmte. Man muß sich, um das zu erken­
nen, die Entstehungsgeschichte des Dramas 
vor pugen halten. Die iiberalistische Sesell- 
schaft, das Schaffen Ibsens mit stärkstem Arg­
wohn beobachtend, hatte endlich in dem Schau­
spiel „Sespenster" den pnlaß gefunden, um 
gegen übsen einen Sturm der empörten Sitt­
lichkeit zu organisieren. In diesen Wochen des 
Kampfes, in denen die entfesselte Moral auch 
nicht vor den schmuhigsten flngriffen zurück- 
schreckte, begann Ibsen die flrbeit an seinem 
„Dolksfeind". Es sollte die Antwort sein auf 
die unsauberen Derdächtigungen, eine Recht­
fertigung seiner Ihese, daß es besser ist, man 
sagt sich von den Rormen der sogenannten 
Sesellschaft los um der Wahrheit vor sich 
selbst willen. Da stürmt der Dadearzt Dr. 
Stockmann gegen Dummheit und Profitgier, 
gegen nächste Ungehörige und gegen eine 
ganze Stadt an, nachdem er erkannt hat, 
daß die Wasser einer angeblichen Heilquelle 
in Wahrheit giftig und schädlich für die 
Menschheit sind, was tut es, daß man ihn 
zum Detrüger, zum Dolksfeind stempelt, 
„wer die Wahrheit erkannt hat, der steht 
allein". So kämpft er, berauscht von seiner 
Idee, im Bewußtsein, daß er das Dorurteil 
der Majorität doch niederzwingen wird.
Hier, wo das Ibsensche Drama eigentlich auf- 
hört — denn es ist eine Rechtfertigung, das 
sei noch einmal gesagt — führt der Film 
weiter und vollendet so den Sinn, den Ibsen 
seinem Drama zu geben bestrebt war. Denn 
es geht doch nicht nur darum, daß die Masse 
ihren Irrtum erkennt, nein, sie muß sich auch 
von dem Werte der einst von ihr bekämpften 
Idee überzeugen. So wird die gestalt des 
Ibsenschen Einzelgängers, der gegen Eüge 
und Dorurteile anrennt, zum künder der 
neuen Idee, der zu überzeugen vermag und 
so aus der Majorität der Zahl eine löemein- 
schaft aller wahrhaft anständigen Eharaktere 
schafft.
Scheint nicht in dem Sudermannschen Roman

„Der kahensteg"
der gleichfalls nun als lonfilm in diesen 
lagen in Schlesien erstmalig herauskam, der 
Dorüergrund derselbe? fluch der junge Sraf 
Schranden muß es erleben, daß er sich einer 
Semeinschaft von Menschen gegenübersieht, 
die ihn mit eisiger Kälte ablehnen. Und doch 

ist der Hintergrund doch so anders als bei 
Ibsen. Dort kämpft einer um der Zukunft 
der löemeinschaft willen, und hier lastet als 
überkommene Schuld auf dem Sohne der 
Derrat des Daters, der die Franzosen in den 
Rücken der Preußen führen lieh durch die 
Magd Regine. Und so muh hier der junge 
Schranden erkennen, daß man die Der- 
gangenheit nicht abtun kann durch eigene 
Leistungen, sondern daß erst die Sühne auch 
der Unschuldig-Schuldigen von der Mit­
schuld freispricht.
Ist in der gedanklichen Handlung gerade des 
„kahenstegs" manches, was uns willkürlich 
zurechtgebogen und nicht ganz allgemein­
gültig zu sein scheint, so überrascht ein Lilm, 
der in unserer Zeit spielt und der, wie so oft, 
zuerst in einigen kleineren Städten Schle­
siens anlief, durch die Klarheit und Serad- 
linigkeit seiner Erkenntnisse. Es ist der Ufa- 
Film

„Unternehmen Michael",
der beweist, daß die eigene Sesehmäßigkeit 
des Handelns die theoretischen Sesehe der Er­
kenntnis umstoßen muh, weil es das Leben 
oft so fordert. Die im Stellungskrieg er­
starrten Fronten der dämpfenden Heere in 
Frankreich kommen im Frühjahr 1Z1S noch 
einmal in Dewegung, als der deutsche Sc- 
neralstab das „Unternehmen Michael" durch- 
führt und einen weiten Dorstoh in das vom 
Feind besehte Land unternimmt. Irohdem 
scheint das großzügige Unternehmen in letz­
ter Minute gefährdet, da springt einer der 
jungen Seneralstabsoffiziere, der seinen 
Plan scheitern sieht, in die Dresche und führt 
vorn an der Front und über den Defehl des 
Scneralstabes hinaus die Iruppen zum 
Siege. Und der kommandierende löeneral er­
kennt die Rotwendigkeit der lat nachträglich 
an, denn über den starren Formeln der Para­
graphen und Sesehe steht das ewig fließende 
Leben, und ihm haben wir zu dienen.

Helmut Wagner.

geschäftliches
sauher Derantwortung der Schriftleitungf
Den diesem Heft beiliegenden Prospekt 
der Klepper Werke, H. löllnther, Dreslau, 
Schweidniher Stadtgraben, empfehlen wir 
unseren Lesern zur besonderen Deachtung.

«
eckte

sind lieferbar
UoKdeutsclier KNeiüg

Silberwarenkabrik, Dreslau 5, Lauentzienplay Z-4
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während die ffntike den einzelnen gegen das 
Schicksal und die Klassik ihn gegen die sitt­
liche Weltordnung stellte, schte Friedrich 
Hebbel ihn als unüberbrückbaren Wider­
spruch zur Semeinschaft. Der Dramatiker 
§ler ist im Laufe seiner Entwicklung mit uns 
wider Hebbel gewachsen. Schon der achtzehn­
jährige Dichter zermartert sich in schlaflosen 
Dächten im Kampfe gegen Hebbels pessi­
mistisches Weltbild um seine eigene Erkennt­
nis vom Wesen der Iragik. flm 8. flpril 1685 
schreibt er in sein lagebuch: „Die besamtheit 
kann für ihr Destehen die Vernichtung eines 
Linzeimenschen fordern sam stärksten wird 
diese Lorderung an der wende zweier Zeiten 
hervortretenj, aber diese Vernichtung kann 
auf doppeltem Wege erreicht werden: das 
Individuum kann gebeugt werden, und es 
kann sich beugen. Das Liste zerschmet­
tert, das Zweite erhebt. Ist beides für die 
Tragödie verwendbar, oder welches? Hebbel 
wählt das Liste und beweist, daß es verwend­
bar ist. flber ich kann nur das Zweite wählen, 
oder ich bin kein Künstler, denn Künstler sein 
heißt: seine Weltanschauung in einen singu- 
iären Lall hineinprojizieren. wir ist, als 
würden diese bedanken, wenn mir zu ge­
stalten vergönnt ist, aus all meinem Schaffen 
herausklingen, fluch aus meinem Demetrius, 
der vor lagen noch nichts als eine drama­
tisierte flneküote zu werden versprach, ist 
über Dacht etwas anderes geworden. Daß 
das Leben des Individuums nur 
dann einen Inhalt hat, wenn es 
ein Dad im betriebe des banzen 
ist, das soll er zeigen." berade aus dem 
begensah zu Ljebbel heraus offenbart sich dem 

jungen Dichter das eigene wissen vom Wesen 
des Iragischen: nämlich, daß der einzelne 
nur groß werden kann in dienender Hingabe 
an die Semeinschaft. wahrhaft tragisch aber 
wird ein Schicksal dann, wenn die Wurzel- 
stränge, die ihn mit der „besamtheit" ver- 

' binden, auf irgendeine Weise gewaltsam 
durchschnitten werden, und er boden-, grund- 
und wurzellos geworden, zugrundegehen 
muß. Diese Weltanschauung hat der Dichter 
in seiner Kanzlertragödie „LIaus von vis- 
marck" in eine Ideendramatik großen Stils 
umgcseht. In geschliffenen Dialogen, die in 
kühnen Antithesen gipfeln, wird die Hand­
lung vorwärts getrieben. Den Stoff bot die 
vaterländisch - brandenburgische beschichte. 
Der Held des Dramas ist erfüllt von jener 
Hingabe an das Höchste auf Lrden, das allein 
großmacht: den Staat, voll befahl und 
Iragik jedoch ist die Tatsache, daß er nicht 
selbst der Herrscher dieses Staates, sondern 
nur dessen Kanzler sein kann. Lntwurzelt 
aus dem voden des väterlichen Stendal muß 
das Drama seines Lebens so zur Iragöüie 
werden.
Unter Hermann baupps Spielleitung ge­
staltete der Deichssender Vreslau das Spiel 
zu einem eindrucksvollen Lrlebnis. Die aus 
zeitlichen bründen verhältnismäßig großen 
Striche waren — nur dem Lingeweihten 
spürbar — gut ausgeglichen, so daß eigent­
lich nirgendwo Dähte fühlbar,- das ganze 
wirkte wie aus einem büß. wirklich: flls 
das Werk eines Dichters, der von sich sagen 
konnte: „Ich hatte die beglückende bewiß- 
heit von der Linheit der Idee meiner Kunst 
und meines Lebens." Kurt S p ä t h.

HeimabendsestMuns für Euch, schaffende frauen
bedenktageüeswonatsDezember:
24. Dezember: Wintersonnenwende.
26. Dezember 1S2Z: Dietrich Lckart gestorben.
Wort des wonats:

filier reinen LIamme, die durchbricht und Wege weist, den Sieg!
sbeorg Stammlerj 

bemeinsames Lied:
Land unter diesen Sternen, die hoch wie die Ireue sind usw. ss. Lieder­
blatt für Lrauengruppen Dr. 6.j

bsiUsnstoffs * Wollstoffs * bsmts
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Sich Vorfreude schenken, Pfefferkuchen unS Rum
schon jetzt an den Gaben- WaeeKVerkoegÄNg G.m.b.s.

tisch denken l20 Verkaufsstellen überall für alle!

L e d i ch t v o n k u r k a : Die Zeit ist reif!
Die Zeit ist reif, es dreht das Sonnenrad 
zu neuem Lauf auf altem Schicksalspfad 
im Zahreskreis der Sonnenwcnd.
Dienn, Flamme, brenn in uns und reiß uns mit, 
brenn klar wie lzerzen und der Flügen Dlick 
nach Urgesetz der Sonnenwend.
Dun braust der Sonne ewiger Sternensang, 
die Kraft der Lrde neu als wiederklang 
im Urgesetz der Sonnenwend.
Sm gleichen Strom des Dlutes schließ den Ding,' 
neu komm' uns Kraft, daß unser weg geling 
im Zahreskreis der Sonnenwend.

„Weihnachtszeit . . . .! was umschließt dieses eine Wort, doch alles für wenschen deutschen 
Dlutes. Frohe kindheitserinnerungen werden in uns allen wach, wenn wir den grünen 
Daum in unsere Stube stellen und rüsten zum Fest der Freude und des Schenkens."

Line spricht: Sonnenwend, Licht- und Siegfest der Sermanen, 
Dein Zeichen tragen wir auf unseren Fahnen! 
Du deutsches Volk, nun werde Herr Deiner 
Heimaterde. Don S. Lngelkes.

Anschließend kann ein Rückblick auf Kriegsweihnachten und Weihnachten in der Kampfzeit 
gegeben werden. Seeignete Kurzgeschichten zum vorlesen siehe Vorschläge der Deichs­
propagandaleitung zur nationalsozialistischen Feiergestaltung 1SZS. Linzusehen bei der Kreis­
werkscharführung.
„Heute im Deich fldolf Hitlers ist Weihnacht ein Fest des ganzen Volkes geworden. Über 
Klassen, Stände und Konfessionen hinweg findet sich alljährlich die ganze Dation zusammen 
zur latreligion des Winterhilfswerkes.
fluf den plähen unserer Städte und Dörfer erstrahlen die volksweihnachtsbäume, umgeben 
von langen Ladentischen, auf denen die weihnachtsspenden für unsere ärmsten Volks­
genossen zu Dergen aufgestapelt sind.
Weihnacht, das alte Fest der Freude und des Schenkens, ist heute hinausgewachsen aus dem 
engen kreis der Familie in die große Lemeinschaft des Volkes.
Dis in die ärmste Hütte strahlt im Deutschland fldolf Hitlers etwas vom Zauber dieses uralten 
Festes. Seraüe darin enthüllt sich jetzt für uns sein tiefster Sinn, der nie mehr verloren 
gehen wird, so lange es wärmer und Frauen gibt, die treu zur Fahne des Führers stehen.
wit diesem Selöbnis auf den Lippen und im Herzen stehen wir unter den LichterbSumen und 
an den Flammenstößen zur Wintersonnenwende, Zn diesem Leiste soll auch noch in Zahc- 
hunderten Deutsche Weihnacht gefeiert werden, von denen, die nach uns kommen."

flusklang": Sedicht v. Leorg Stammler. 
Schlummre süße Heimat du! 
Flammen schützen deine Dich, 
lausend junge Herzen schlagen, 
daß das Licht dir wieder möge tagen.

sslus Vorschläge der DPL. WZö.j

Heimlich stille Flügel sind gespannt 
über dir, mein deutsches Land.
lausend Feuer reichen sich die Hände, 
daß die Dacht, die Dacht von dir sich wende.

Soweit dies möglich ist, läßt sich dazwischen und auch zum Abschluß gut ein wusikstück 
sklavierj ein- bzw. anfllgen.
Lin lu st iger Heimabend wird am besten als „Zulfest" gestaltet, wit kleinen, selbst 
gearbeiteten Leschenken und Knüttelreimen läßt sich in einem kleinen kreis viel Freude be­
reiten. wir geben damit nicht nur eine Flnregung über die Flrt des Schenkens und der 
Leschenke, sondern knüpfen damit wieder an altes deutsches Drauchtum an. wa.



Volk und 6ucd
Wilhelm Pieper: „Nie Druder lommahans". 

fllbert Langen / Seorg Müller Verlag, 
München. Seb. Z,öü DM.

Der Doman spielt im sudetendeutschen Daum 
in den lebten vergangenen Gallien. Seine 
Helden sind die Saline vom Drandshof, die 
vier Vrllder lommalians. Den einen, den 
froliesten, tiat der krieg weggerafft, aber 
sein Dild ist lebendig auf dem Hof und im 
Dorfe und taucht bei jeder Selcgenheit 
wieder auf, so daß der lote im lagwerk der 
Lebenden mitwirkt. Durch das gebräuchliche 
Lrbrecht ist sein Druder zum Hofe ge­
kommen, aber er siecht dahin an den Folgen 
des Krieges. Der Schwerkranke ist zu irgend 
welcher Dauernarbeit unfähig: er hütet den 
Wald und muß untätig zusehen, wie sein 
jüngster Druder als Knecht auf seinen Feldern 
die prbeit tut, die sein lagewerk sein müßte. 
Nach seinem lode folgt ihm sein Druder, 
der bis dahin üngenieur in der Stadt war, 
und nach diesem tritt der jüngste, der so 
treu als Knecht das krbe verwaltet hatte, 
den Hof an.

Den Hintergrund der Handlung bildet das 
harte lagewerk des Dauern, der versteckte, 
zähe Kampf um die lschechisierung dieses 
alten deutschen Dodens. Mit den niedrigsten 
Instinkten des Menschen wird der Kampf 
geführt, Fiber gerade hier zeigt sich auch der 
Lharakter des Dauern. Ohne Schönfärberei 
zeichnet der Verfasser die Wankelmütigen, 
die der tschechischen Propaganda erliegen, 
die Serissenen, die es äußerlich mit den 
Deutschen, insgeheim aber mit den lschechen 
halten, jene, die einfach, treu und ungelenk 
zu ihrem volkstum stehen, und die wenigen, 
die in rastloser volkstumsarbeit das Deutsch­
tum zu tätigem Leben wecken. Wie ein 
zartes Sespinst legt sich um das Seschehen 
die Seschichte der Liebe der lommahanssöhne.

Das Duch ist in meisterhafter Sprache ge­
schrieben. Ls vermeidet jede Schwarzweiß- 
zeichnung in der Schilderung der kämpfen- 
üen Völker, puf beiden Seiten finden wir 
tapfere, ehrliche Kämpfer und charakterlose 
Mitläufer. So ist es ein wahres Stück 
bäuerlichen Lebens in Kämpfen um den 
Srenzraum.

Friedrich Dodenreuth: „FMe Wasser Döhmens 
fließen nach Deutschland". Verlag Hans 
v. Hugo und Schlotheim, Derlin.

„Wie schwer ist doch Deutschland, so daß wir 
alle zusammenbrechen unter seiner Last! Fiber 
wie heilig muß es sein, wenn man im Zer­
brechen so lächeln kann." Dieser Sedanke 
geht Lhristopher Zakobs durch den Kops, wie 
er vor den toten Kameraden steht, die 
tschechische Willkür erschlug, nur weil sie 
Deutsche waren.

Dieser Siaube an das heilige Deich ist die 
unbändige tragende Kraft alles deutschen 
Wesens jenseits der Srenzen. Lr ist nicht von 
heut und gestern, er hat die Zahrhunüerte 
überdauert, hat gestritten in offenem und 
verstecktem Kampf um jeden Fußbreit 
deutscher Lide, Fiber die Jahrhunderte haben 
das Volk müde gemacht, die Jahrhunderte, 
in denen Habsburg unter scheinbar deutscher 
Herrschaft das Ischechentum förderte, und 
die deutsche vot immer wieder in dem 
lächelnden Maschinenwcrk der Donau­
monarchie verhallen mußte. Das Deutschtum 
bröckelt ab. Dur einige tragen noch troh 
alledem den starken Klauben an ein deutsches 
Deich zu der Zeit, als der krieg die Disse 
zwischen Volk und Volk zu klaffenden 
Wunden weitet. Die FIrmee zieht in den 
krieg, auch die lschechen! ün den krieg? 
Segen wen?
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„ver Nüsse ist mit uns! 
wer gegen uns ist, 
ven wird Frankreich zerschmettern!"

So singen sie, wenn sie ausmarschieren, und 
heften sich blau-weiß-rotc Schleifen an den 
waffenrock.

SlLva Nazdar!
Überall in den eigenen Nechen steht der 
Siowo, er siht in der prmee, in der Ver­
waltung, unter den Offizieren, bei der vahn 
oder der Post, und wo er stelzt, da lauert der 
verrat, er lauert zwischen den Fronten und 
lenkt das feindliche Feuer, er lauert in den 
Kasernen und Meuterei schwelt empor, er 
lauert hinter den goldbeschlagenen lüren der 
Staatspaläste und jeder Kampf des ringenden 
veutschtums wird von hinten abgewürgt.
vraußen steht die Front und deckt mit ihrem 
vlut jenes schändliche Oewebe von Irug und 
verrat, pber die Front macht hart, an ihr 
finden sich die wenigen kämpfenüen veutschen 
und sie sind die Eckpfeiler der Degimenter. 
pber was können sie tun gegen die Flut? 
Mas können sie tun in dem Augenblick, wo 
das Hinterland zusammenbricht und seine 
treuesten Söhne so notwendig brauchte? Sie 
sind heimgekommen, ein versprengter Haufen 
und wieder ist es Verrat, der ihren Kampf 
ums Deutschtum hintertreibt.
Sie sind geschlagen, über dem Lande wacht 
die siegreiche Fahne der Ischechen, unter 
Phrasen der Menschlichkeit herrscht rohe 
Sewalt. flber der Staube lebt, der Slaube, 
daß das ohnmächtige Land jenseits der 
Srenze eben nicht Deutschland ist, aber daß 
Deutschland nicht tot ist, daß es lebt und 
leben wird.

Keller: „Nun danket alle Sott", Zungland- 
Derlag Sörlih.

ks sind 180 Zahre her, daß Friedrich der 
Sroße die Schlacht bei Leuthen gewann. 
Dieser Schlacht hat Keller sein Such gewidmet. 
Sewiß, das ungeheure Drama, das sich in 
jenen ersten Dezcmbertagen 1757 in Schlesien 
abspielte, wirkt heute noch auf jeden unge- 
mein packend. Das kleine geschlagene Heer 
der Preußen, das schon völlig aufgerieben 
scheint, wirft sich mit verzweifelter Kraft auf 

den mehr als doppelt so starken Segner und 
siegt. Sieg einer Persönlichkeit? Sieg einer 
Idee? — Das Seschehen hat Keller zu neuem, 
kräftigen Leben geweckt, zu einem einfachen 
Heldenlied des Mutes, dem noch immer das 
Schicksal seine hilfreiche Hand bot.

Friedrich Lllrle: „Helga!" Ein Frauenleben 
aus der Mandaienzeit.

Hn dem Heftchen wird ein Frauenschicksa! 
aus jener Zeit gegeben, da die Wandalen 
noch nicht nach dem Süden abgewandert 
waren und das Dömische Weltreich er­
schütterten. Zur Zeit der Handlung leben sie 
noch in unserer schlesischen Heimat. Lin 
schweres, tapferes Frauenschicksal spielt sich 
zwischen arbeitsamen Zähren und blutigen 
kriegswirren ab.

Hans-Seorg D e h m.

Wider das Sottesgnadentum — im fluf- 
trage Lottes
Höchster Slanz und tiefste Iragik finden sich 
im Leben und Kampf llliver Lromwells, des 
Lordprotektors von England.
Heinrich Dauers: „Oliver Lromwell, ein 
Kampf für Freiheit und Diktatur", im Ver­
lage D. Oldenbourg in der vierten puflage 
erschienen, läßt die beiden Seiten von Lrom­
wells Werk in großer Klarheit hervortreten. 
vichterische Sestaltung und lebendige wissen- 
schaftlichkeit vereinigen sich bei Dauer recht 
glücklich, wir erleben den weg Oliver Lrom­
wells vom leidenschaftlichen Widersacher des 
löottesgnaüentums zum viktator Englands 
— im fluftrage der höchsten überirdischen 
Macht. Mag uns auch die in dem Schicksal 
Oliver Lromwells sich offenbarende Iragik 
ergreifen, so bleibt doch als geschichtliches 
Ergebnis die latsache bestehen, daß England 
Lurch ihn einen entscheidenden Schritt zur 
Weltmacht getan hat. vas ist der große 
politische Unterschied, der die englischen 
Maubenskämpfe jener Zeit kennzeichnet, im 
Oegensah zu dem Ergebnis des damals in 
veutschland zu Ende gehenden ZOjährigen 
lölaubenskrieges. Daß sich diese Einsicht dem 
Leser mitteilt, ist ein weiterer Vorzug des 
Duches. Hermann Hipp ert.

privatschule
für Kurzschrift unü Maschineschreiben

Gtta Gttdsbrra«dt
Mitglied des Alte Taschenstr. 10,11. Tel. 213 05
Prllf.-Aussch.d.Jndustrie-u. Handelskammer Vreslau

geschäftlich es
saußer Verantwortung der Schriftleitungj
ver heutigen Gesamtauflage liegt ein Pro­
spekt der Firma preuß K Zllnger, vreslau, 
Ding, bei, auf den wir unsere Leser besonders 
aufmerksam machen.
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